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ts ist ein beglückender flugenblick, eine schöne alte deutsche 
Stadt zum ersten Male auftauchen zu sehen und ganz zu 
umfassen, wer Hirschberg zum ersten Wale liegen stelzt, 
mit seinen Köchern und "türmen, auf denen das Lürkis- 
grün der Kupferhauben gegen den blauen Himmel auf- 
leuchtet, mit den bewaldeten Hügeln, dem Lluß und den 
wiesen vor seinen Loren und mit dem großartigen Unter­
grund der blauen Rerge unseres Riesengebirges, auf denen 
noch zur Sommerszeit die großen Schneeflechen glänzen,— 
der erlebt das ewig neue Wunder der alten deutschen 
Stadt.
Den Rergen entgegen geht unsere Lahrt; wir haben die 
Kühe des Rober-Kahbach-Sebirges auf der „Kapelle" über 
Rerbisdorf gewonnen und blichen hinab in das gesegnete 
Hirschberger Lal. Da liegt die Stadt in ihrer ganzen Schön­
heit mit dem hochragenden Kau ihrer gotischen Stadt­
pfarrkirche, mit dem Rathausturm, dessen Wetterfahne 
in der Sonne glänzt, mit der mächtigen Kuppel der Snaden- 
kirche über dem Srün der Räume. Lider wir sind von der 
Sreiffenberger Landstraße in das lal hinuntergefahren und 
verweilen einen flugenblick an dem schlichten Stein, der 
uns davon erzählt, daß bis zu dieser Stelle die Vertreter 
der Hirschberger Rürgerschaft der geliebten jungen Königin 
Luise von Preußen entgegengezogen sind und ihr gehuldigt 
haben im flnblick ihrer schönen alten Stadt, ün den 
jzg Zähren, die seit dieser Huldigung vor den Loren ver­
gangen sind, ist die Stadt Hirschberg weit über ihre alten 
Mauern hinausgewachsen in die schöne Landschaft, fln den 
grünen Hügeln schmiegen sich die blanken neuen Linzel- 
häuser, und in der Lalaue des Robers breiten sich neue 
Rauwerke von guten Zormen. Za, Kirschberg ist die Stadt 
im Laie, und mit Recht trägt diese weite vielfältige Lal- 
landschast vor dem Ricsengebirge, von Srunau bis ketsch- 
dorf und von Petersdorf bis Schmiedeberg, den umfassen­
den Ramm „das Hirschberger Lal". wie ein einziger 
großer Sottesgarten breitet es sich aus mit seinen wiesen 
und Wäldern, Vörfern und Feldern, mit seinen Zlüssen und 
Rächen und dem segenvollen warmen Huell zu warm- 

brunn, mit seinen vielen schöngeformten Hügeln und Rergen 
und dem Wahrzeichen des Hirschberger Lales, dem fels- 
gekrönten Zwillingspaar der §alkenberge.
Run schreiten wir hinein in dieses Lor zu den Rergen, an 
der Stelle, wo die Zahrer der Landstraße und des Schienen­
weges sich treffen, wo die Straßen des Robertales und die 
große Straße von ketschdorf mit dem weg vom Rahnhos 
her sich vereinigen, va erhebt sich vor uns das größte 
Raudenkmal dieser Stadt, einst vor dem alten Lore gelegen, 
die Hirschberger Snadenkirche, die größte und schönste der 
sechs Snadenkirchen im schlesischen Raum, mit ihrer ge­
waltigen Kuppel, der schönen durchsichtigen Lurmlaterne 
und den vier Seitentürmen. Mit diesem Rauwerk steigt 
vor uns ein Stück schlesischer Seschichte auf, das uns 
erzählt von jahrzehntelanger Slaubensnot, von glücklicher 
Wendung und wicdererlangter Slaubenssreiheit. Sieben 
Zahre hat Martin §ranz, der Raumeister von Liegnih, der 
aus Reval nach Schlesien einwanderte, an diesem Werke 
gebaut; aber Zahrzehnte hat es gedauert, bis zuvor die 
„anerkannte Snade des Lrzhauses Österreich und ihres 
Kaisers" den Rau den evangelischen Rewohnern des 
weiten Hirschberger Lales bewilligte, und es mußte erst 
ein Retter kommen, der dies zustande brächte, der 
schwedische König Karl XII., der in monatelangen Ver­
handlungen im Lager von flltranstädt bei Leipzig dem 
Kaiser diese Snade abrang. Veshalb ist auch dieses Sottes- 
haus als ein dauerndes vankcshaus der schwedischen 
Majestät der katharinenkirche zu Stockholm nachgebildet, 
vie Schlesier wissen um diesen Ursprung ihrer schönsten 
Snadenkirche; aber den vielen deutschen Rrüdern, die aus 
anderen Sauen des Vaterlandes unsere Rerge besuchen, 
soll diese Seschichte deutscher Slaubensnot und Lrrettung 
immer wieder aufs neue erzählt sein, wenn wir in die 
weiten Hallen jenes protestantischen Sotteshauses eintreten, 
dann sind wir überrascht und überwältigt von der 
jubilierenden Pracht ihres Schmuckes. Ls ist, als klänge 
uns ein Lobgesang von Händel in den Larben und Lormen 
dieses kircheninneren entgegen. Schreiten wir aber die 



schattigen Wege des Snadcnkirchhofcs entlang, so sprechen 
die aufwandvollen lebten vuhcstätten der Hirschberger 
Kaufmannsgeschlechter, die berühmten Sruftkapellen, von 
dem veichtum und der hohen Kultur jener Zeit. Diese 
Sruftkapellen haben in ihrer Gestaltung etwas so 
Überraschendes, daß schon der große König, der einst sein 
puartier in einem Hause gegenüber dem Kirchhof bezog, 
erstaunt war über diese Pracht und nachdenklich, leise 
ironisch bemerkte, daß die Hirschberger noch im lode bessere 
Wohnungen hätten als er im Heben, wir sehen sie im 
Leiste zu Srabe getragen werden, diese reichen Hirschberger 
in feierlichem pufzuge des pachts beim Zackeischein, so wie 
es in diesen Zahrhundcrten üblich war, wir erblicken die 
fluffahrt der schweren Karossen und lauschen dem feierlichen 
Sottesdienst in der erleuchteten Kirche. Hängst ist die wüte 
dieser Scschlcchter dahin) ihre steinernen, reich verzierten 
Sruftkapellen sind die großartigen Erinnerungsmale ver­
gangener Sröße.

Die Schildauer Straße gehen wir entlang, und nun um­
fängt uns die alte Stadt mit ihren wauern und "türmen, 
vorbei an einer kleinen varockkapelle mitten auf der plah- 
artig erweiterten Straße geht der weg zum Schildauer lor- 
turm, an dem ein wehrhaftes gotisches lorkirchlein an­
gefügt ist: zur Linken beginnen im Zuge der ehemaligen 
Wallanlagen die Hirschberger Promenaden. Dieser Eingang 
zur einst stark bewehrten Stadt im lale läßt uns wiederum 
geschichtliche Erinnerungen lebendig werden. "Lorturm, lor- 
kirche und das friedliche Srün der flnlagen an der Stelle, 
da einst Wälle aufragten und ein tiefer nasser Sraben die 
Stadt einst umgab, sie erzählen uns von velagerungen und 
bitterer vot. vor uns steigt eines der dreißig furchtbaren 
kriegsjahre auf, das Hirschberg an den vand des flbgrunds 
brächte, viermal wurde die Stadt im Zahre 1640 belagert. 
Ver Schwede lag in Hirschbcrg) der Kaiser versicherte der 
evangelischen Stadt seine Snadc und Verzeihung, wenn sie 
die schwedische Vesahung abschaffcn und kaiserliche ein­
lassen würde, pber die lZirschberger hielten aus. wärmer 
und Zraucn, alt und jung, legten Land an die Ausbesserung 
der zerschossenen vefestigung, und bittere Hungersnot wurde 
geduldig ertragen, um nur nicht den gefürchteten Iruppen 
des eigenen Landesherren preisgegeben zu werden. End­
lich nahte unter dem schwedischen Heerführer Stahlhansch 
kntsah. flls er aber sah, daß Hirschberg mit seinen zer­
schossenen Verschanzungen einer neuen velagerung nicht 
mehr standhalten würde, begab sich am 12. Vovembcr 1640 
die gesamte vürgerschaft unter schwedischen Schuh, verließ 
ihre Heimat und zog mit dem schwedischen Heere auf 
Löwenberg und Sreiffenberg zu. vie kaiserlichen fanden 
eine leere Stadt — die Hirschberger waren vor Plünderung 
und Puälerei gerettet.

wir schreiten weiter, und bald tut sich vor uns der Hirsch­
berger ving auf mit seinen steinernen Laubengängen, seinen 
schönen hochgiebligen alten vürgerhäusern, mit dem vat- 
haus in der Witte und dem plätschernden vrunnen, den 
das steinerne vild des Wassergottes ziert. Hier entfaltet 
sich das Her; dieser schönen Stadt unter den vergen. Hier 
schwingt etwas von jenem unaussprechlichen bewegten 
Zauber, wie man ihn immer wieder in den Städten zu Züßen 
der verge wahrnimmt, mögen sie nun Snnsbruck, Vozen, 
Salzburg oder Sraz heißen. Sie haben alle etwas gemein­
sames, diese Lore zu den Vergen. Seht nur einmal des 
worgens an einem warkttag im Schatten der Hirschberger 
Laubengänge entlang, wenn die Sonne über dem bunten 
Vild von Früchten und vlumen und den vergen von Semüse 
leuchtet, oder auf den schönen vunzlauer löpsen und 
krügen glänzt, die dort feilgehalten werden, und ihr werdet 
ihn spüren, diesen Zauber eines bewegten Volkes, das dort 
zusammcnströmt aus den Vörfern des lales und der verge. 
So war es zu allen Zeiten, stärker vielleicht noch, als die 
Weber zu lausenden die Erzeugnisse ihres Fleißes in die 
Stadt brachten zu den gewaltigen Kaufherren, den Schleier­
leinenhändlern, deren prächtige Häuser mit den mächtigen 
wohlverwahrten Sewölben das kommen und Sehen von 
Lieferanten und Kunden sahen wie vor einem vienenkorbe. 
Va stehen die beiden Siebelhäuser mit den Wappen des 
glückhaften Schiffes, die der kaufmannsfamilie von vuchs 
gehörten, da ragt das Haus „Zum goldenen Schwert" 
empor im reichen Schmuck seiner Stuckverzierungen. "treten 
wir aber in die engen Ireppenhäuser ein, so nehmen wir 
wahr, welche Wohlhabenheit einst diese vauwerke umschloß, 
va steht ein mächtiger wahr aus Sandstein am Ireppen- 
pfosten, der einst als Lichtträger im alten gewölbten Haus­
flur diente, kräftige schöngeschnihte "treppcngeländer oder 
gar buntgemalte Hecken zeugen von altem Veichtum. viese 
große Kaufmannsgeneration ist längst nicht mehr, veue 
Seschlechter kamen und erfüllen noch heute die alten 
Sebäude wohl mit geschäftigem Lleiß, der aber landschafts- 
gebunden bleibt und nicht mehr jene Veichweite hat wie in 
den Zeiten, bevor Schlesien preußisch wurde.

vor uns ragt das Vathaus auf, der stattliche und vornehm 
schlichte Vau mit dem hohen "türm und dem großen 
preußischen fldler als Wetterfahne. Ein anderer wind 
begann zu wehen, seit dieser fldler seine Schwingen über 
den Dächern von Hirschberg breitete, ein herber wind von 
Norden. Die alten großen Handclswege nach dem Süden 
sind versperrt. Der große König sucht mit allen ihm zu 
Sebote stehenden Kräften die Wirtschaftsnot, die damals 
entstand, zu lindern, veue Erwerbsquellen werden er­
schlossen. pn Stelle des immer mehr zurückgehenden 
Schleierleinenhandels tritt die Labrikation der kattun-



Druckerei. Der König läßt ein großes Setreidemagazin er­
richten, um der Dot der Devölkerung begegnen zu können. 
Überall verspüren die Hirschberger seine sorgende Hand, die 
oft streng ist und hart; aber sie wissen: um uns sorgt sich 
ein König wie ein Vater, der nicht müde wird, für uns zu 
denken und tätig zu sein. Schlesien und mit ihm die Stadt 
unter den vergen hat wieder einen Landesvater, der sie 
besucht und dem die Schlesier ins puge sehen können, viese 
geschichtlichen Lrinnerungen aus Kirschbergs Vergangenheit 
sind uns nahegebracht worden durch Fedor Sommers 
historischen vornan „Zwischen Mauern und lürmen". Sie 
werden zur lebendigen Segenwart, wenn alljährlich zur 
Hirschberger Heimatwoche das Spiel vor dem vathaus 
anhebt, daß uns die Sestalten jener Zeit vor flugen führt. 
Mir erleben den Linzug des großen Königs, wir sehen Kauf­
herren und Weber, Dauern und Kräutersammler aus den 
vergen, die bewegte Vergangenheit steht auf und wird zum 
gegenwartnahen Lrlebnis in diesem köstlichen Festsaal der 
alten Stadt. Za, er ist ein Festsaal, dieser umhegte, 
geborgene vaum des Hirschberger Dinges, dieses festliche 
gestaltete Stadtbild, über dem die Sonne strahlt und der 
Himmel blaut, wenn das Spiel beginnt, oder auch eine 
Wetterwand aufzieht, die väume am Dathaus zu rauschen 
beginnen und die Wassergarben des veptunbrunnens zu 
wehen anfangen: dann verspüren wir die vähe des 
Sebirges, dann nehmen wir mit allen Sinnen wahr, daß 
Hirschberg das vor zu den vergen ist.

vie Sehnsucht nach der Landschaft ist erwacht und wir 
streben hinaus aus dem Schege von Markt und Sassen, 
wir haben kaum die lehten Häuser erreicht, da stehen wir 
schon vor der Pracht des Laubwaldes der nahen verge, 
des Süntherberges oder des Kavalierberges, pn seinem 
flbhange aber machen wir noch einmal halt und treten in 
das große Heimatmuseum dieser ganzen Landschaft ein, 
das Museum des Diesengebirges. ts ist das erste und 
größte Freilichtmuseum Schlesiens, vcben dem schön ge­
stalteten Hauptgebäude stehen die Dachbildungen des alten 
Stammhauses des Kaufmanns vaniel von vuchs und 
gegenüber das getreue flbbild eines schlesischen Sebirgs- 
hauses. ven wohlgepflegten Sorten ziert nicht allein die 
heimische Pflanzenwelt, auch schöne schmiedeeiserne Srab- 
kreuze und figürliche vienenstöcke schmücken ihn. Lin 
viertes Haus birgt die reichen biologischen Sammlungen 
des Diesengebirges, während in den übrigen Sebäuden die 
ganze Vielfalt vergangener und gegenwärtiger Kultur in 
Handwerk und Kunst ausgebreitet ist, die dieses Hirsch- 
berger lal und die vergwelt des Diesengebirges erfüllt. 
Sben aber, auf dem Sipfel des Kavalierberges, stehen wir 
vor dem Delief des gesamten Diesengebirges, das uns 
seinen geologischen pusbau vor pugen führt, und dort 

drüben liegt es vor uns in der unvergänglichen Schönheit 
seiner großen ruhigen Linien.
Viese Sehnsucht nach den vergen in der Stadt, die ihr vor 
ist, und die hier sichtbaren flusdruck gefunden hat, sie war 
seit Zahrhunderten in ihren Mauern lebendig, und sie ist es 
noch heute. Sie trieb gleicherweise Selehrte und vichter 
dieser Stadt zum Schaffen an. Sb pankratius Seger schon 
1506 ein Loblied aus die schlesischen verge mit dem leuch­
tenden Sipfel verfaßt oder der Vektor der Hirschberger 
Lateinschule Lhristof Schilling um 1565 mit seinen Schülern 
zur Zeit der Sommersonnenwende eine Besteigung der 
Koppe wagte, die „ihr Haupt unter den Wolken verbirgt", 
oder der Hirschberger Stadtphgsikus Kaspar Schwenckfeld 
1591 das gesamte Sebirge in Flora, Fauna und Sesteins- 
kunde so gründlich durchforscht, daß seine wissenschaftliche 
Leistung bis ins 18. Zahrhundert unerreicht bleibt, so war 
es immer wieder die Sehnsucht dieser Menschen, die zu 
Hirschberg, dem lor zu den vergen, wohnten. Und wenn im 
18. Zahrhundert ein vaniel von vuchs seinen großen Lust­
garten, dessen schönes Sartenhaus noch heute erhalten ist, 
vor dem warmbrunner lor im flngesicht der verge anlegt, 
das gleiche Zahrhundert auf den Höhen des Helikon einen 
Pussichtstempel baut, oder ein Hirschberger Dichterkreis sich 
findet aus den verschiedensten Ständen, der die Schönheit 
unserer verge besingt, wie der Konrektor vaniel Stoppe, 
der kommerzienrat Slafeg und der Stadtarzt und Vatsherr 
Kaspar Sottlieb Lindner, so ist es wiederum der wunder­
same Seist der verglandschaft, der die Menschen der Stadt 
im lale mit Sehnsucht erfüllt. Vieses Sehnsüchtige lebt noch 
heute in Hirschberg und beschwingt seine Kinder, ob sie nun 
in ihren Mauern wohnen, anderswo vrot und flmt haben 
oder zurückkehren in die alte Heimat, fllle sind in ihrem 
Schaffen und wirken, in ihrem vichten und Sestalten echte 
Kinder ihrer Vaterstadt, beschwingt vom Zauber der verge. 
Line Schriftstellerin der Segenwart, die in Schlesien ihre 
zweite Heimat fand, hat Hirschberg die „Stadt des Sonn­
tags" genannt. Sie hat recht, ks ist die Stadt, da man 
den fllltag vergißt, denn sie führt den Wanderer hin zum 
Lrlebnis der schlesischen verge. 5n ihren Mauern nimmt er 
pbschied von ihnen und winkt ihnen lehte Srüße zu. Des- 
halb ist diese Stadt so erfüllt von Stimmungen, so 
stimmungsvoll im wahren Sinn des Wortes, wer an einem 
Sommerabend über die Dächer der Stadt schaut oder hinab- 
steigt von den Waldwegen des kavalierbcrgcs zu ihren 
Straßen und plähen, der fühlt, daß hier nicht etwa 
eine Stadt in behäbiger Stille träumt, nein, er spürt eine 
leise verhaltene Leidenschaft, eine unausgesehte vewegung 
und Sehnsucht, die vewohner und Säste gleichermaßen 
ergreift, eine Sehnsucht nach neuem Lrleben, die erfüllt 
wird, wenn der Morgen erwacht und das lor des lages 
sich auftut in Hirschberg, dem lor zu den vergen.
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ts war im Dezember, als es auf die längsten Dächte ;u- 
ging, da überfiel den alten pohl plötzlich eine seltsame 
Unruhe.
Schon eine ganze Zeit hatten die läge nicht aus einer 
müden, verschlafenen Dämmerung herausgekonnt; der 
Himmel war grau, man sah aber keine Wolken ziehen, 
manchmal sielen ein paar Iropfen aus dem Debel. Segen 
pbend konnte etwas wind aufkommen, in den Wäldern 
fing dann ein schwaches Sausen an, das schnell wieder 
verstummte, weil die trde in tiefem Schlafe lag.
fln diesem lag aber hatte es morgens Frost gegeben, und 
nun roch es nach Schnee; die Holzfäller brauchen ihn, wie 
sie pkt, Schlitten und Zugpferd brauchen. Sie warteten 
schon lange auf Schnee und auf Frost. Dun war beides im 
pnzug. puf den Sergen stand überall das Holz zur flbfuhr 
bereit; die Winterarbeit konnte beginnen.

Der alte pohl witterte den Schnee, und da wurde er 
unruhig, tr hatte ein paar läge lang am Ofen gesessen; 
seht machte er sich im Stall zu schaffen, tr gab dem Pferd 
mehr Futter als sonst, er rüttelte am Hörnerschlitten und 
pachte die tisenklammern auf einen Haufen.
flls er alles zurechtgclegt hatte, ging er wieder in die 
Stube. kr stäkerte im Ofen herum und legte noch ein paar 
Scheite auf. Dann stopfte er sich eine pfeife und wollte 
sich wieder auf die Ofenbank zurückziehen, aber die Unruhe 
stöberte ihn dort auf, so daß er wieder aufstehen mußte 
und ans Fenster schlurfte.
ts schneite noch nicht. Die Serge waren ganz still; mit 
ihren graublauen Wäldern und den fahlen gelben Hängen 
standen sie da und waren ruhig wie eine großmütige Herde, 
die sich zum Schlaf gelagert hat. Oben verschwanden sie im 
Himmel, tief im dichten grauen wolkicht stechten ihre 
Sipfel, und keiner konnte sie da stören.
Der alte pohl grübelte, was eigentlich mit ihm wäre, wenn 
es seht schneite, so begann morgen vielleicht schon die Holz­

abfuhr. Das war wie jedes Zahr. ks würde auch diesmal 
so sein, fln den lod aber dachte er nicht, kr dachte nicht 
daran, daß er über siebzig Zahre alt war, und daß die 
flrbeit einmal zu knde sein könne. Darum kam er nicht 
darauf, was die Unruhe von ihm wolle. Sie schüttelte ihn 
von Zeit zu Zeit und brächte seine bedanken immer mehr 
durcheinander.
kndlich fiel es dem alten pohl ein, daß er irgend etwas 
tun könne, bevor die lange Winterarbeit wieder begann, 
kr beschloß, seine lochter zu besuchen, die zwei Stunden 
weiter im Sebirge wohnte und an einen Holzfäller ver­
heiratet war. kr könnte zum Seispiel ihr und den Kindern 
einen Sucksack voll bringen; sie hatten drüben auch nicht 
viel zu beißen.
flls er das beschlossen hatte, war er zufrieden, und die 
Unruhe ging wieder aus ihm hinaus.

kr holte seinen Sucksack aus dem Spind; er war uralt und 
voller Harz und sah wie Leder aus. Dann suchte er den 
Oeldbeutel hervor, der das Sesparte, das er im Lauf des 
Sommers zurückgelegt hatte, enthielt, kr steckte ihn ein, 
ohne etwas zurückzulassen. Zeht brauchte er es nicht 
mehr, da ja die Winterarbeit nun wieder begann.

Den Sucksack überm flrm, verließ er das Häusel und 
schlurfte zum Dorsladen hinunter.

ts war schon später Dachmittag.

^n der Handlung kaufte er ein — er wählte bedächtig aus: 
Line Hartwurst — noch eine Hartwurst, ja — ein Stück 
Speck und ein Stück Schinken — einen Ziegenkäse — 
einen Siegel Seife — eine Handvoll Düssc — na, auch eine 
Handvoll Lebkuchen für die Minder — ein wollenes Kopf­
tuch für die lochter — ein paar Lagen Strickwolle dazu — 
und für den Wann der lochter ein paar Päckchen labak; 
die konnte er brauchen, wenn seht der Frost und die 
Winterabfuhr begannen.



„Hoch etwas?"
„7a . . . wart amal!"
„pa, du willst wohl auf die Wanderschaft gehn, pohl?"

„Zaja, aso wird's sein."
5r nichte und ließ seine flugen wandern. 5r fand noch 
einiges, was man mitnehmen konnte. 5s waren noch ein 
paar peutel Srieß, Wehl und Zucker, es kamen noch 
mehrere paar wollene Strümpfe dazu und ein ordentliches 
Stück parchent, aus dem die lochter für die Minder etwas 
nähen konnte, pls er alles ausgesucht hatte, fiel wieder 
die Erregung über den fllten her. 5r wurde hastiger und 
sah häufig zum Lenster hinaus, ob es schon zu schneien 
anfinge. 5s kam ihn die Lurcht an, daß er den Weg 
womöglich nicht mehr machen könnte, wenn es schnell 
einschneite. Sein Her; aber sagte ihm, daß er der lochter 
und den Mindern unbedingt noch einen Pucksack voll 
hinüberbringen mußte, bevor die große Winterarbeit 
begann, warum das so sein müsse, das verschwieg sein 
Herz, und er fragte es auch nicht.
5r ließ nun die 5inkäufe zusammenrechnen und zählte 
umständlich das Seid in seinem peutel nach. 5s langte nicht 
nur, sondern es blieb sogar noch etwas übrig, pafür 
bekam man noch eine gute Llasche Korn. 5r ließ sie sich 
reichen und wog sie befriedigt in der Hand: 5in heißer 
Korn war gut, wenn man, von der Kälte zerbissen und 
vom wind stcifgcwcht, abends von der prbeit kam. 5r 
dachte nicht an sich dabei, sondern an den wann der 
lochter. 5r studierte eingehend das 5tikett und stellte die 
Flasche dann gesondert hin, da er sie zu oberst in den 
Pucksack legen wollte. Dann packte er flugs die Sachen 
ein, hing den Pucksack um und wanderte das porf hinauf, 
bis er an den Wald kam. pann war er schon aus dem 
weg.
5r hatte die grüne Llauschmühe auf dem Kopf und den 
dicken, grauen Schal um den Hals geschlungen, den ihm 
sein Weib einmal gestrickt hatte, pie lag nun schon lange 
unter der 5rde, aber der Schal war so warm, als habe sie 
ihn eben noch in den Händen gehabt.
Za, ja, die Klara! nickte er,' es blieb bei diesem stillen 
5rinnern.
Später war es ihm einmal, als ginge die Klara neben ihm, 
und er meinte zu ihr, ohne den Kopf zu wenden:
„üch bring' der lochter was, a wing Wurscht und a wing 
Speck und was warmes."
pann stapfte er wieder vor sich hin, ohne an etwas 
pesonderes zu denken.
5r war den weg schon so oft gegangen: er kannte ihn so 
gut wie den Wald und die perge um ihn und wie den 

Himmel darüber. Pas erstemal war er ihn gegangen, um 
der Klara ein buntes luch zu bringen. Za, freilich, es war 
auch im Winter gewesen. 5r grübelte nicht nach, wie lange 
es her sei. Sie lag jetzt unter der 5rde, er selber war nun 
krumm und grau und torkelte und hatte den Pucksack voll 
für die lochter und die 5nkelkinder.
Pazwischen war er ihn viele Wale gegangen, Zahr um 
Zahr, wenn dort Holz gemacht wurde.
5s fing nun an zu schneien, leise sielen die ersten Llocken 
zwischen den Sichten nieder. 5s dämmerte sehr schnell, aber 
das unirdische licht des neuen Schnees erleuchtete noch eine 
weile die pämmerung.
per alte pohl stapfte und nickte vor sich hin: ja, vielleicht 
konnte man morgen schon anfangen. Sut, daß er heute 
noch zur lochter ging: die Kinder brauchten die warmen 
Sachen, wenn jeht der Schnee kam.
5s schneite nun immer dichter, und der alte pohl mußte sich 
alle paar flugenblicke den Schnee von den Schultern 
schütteln. 5r watete schon bis zu den Knöcheln tief darin. 
5r nickte befriedigt: wenn es so weiterschneite und wenn 
noch etwas Lrost dazukam, der den Schnee zusammen- 
drückte, dann war es soweit.
5in schwacher wind hatte sich aufgemacht und trieb den 
fallenden Schnee wie einen Schleier an den Lichten hin. 
per alte pohl mußte langsamer gehen, es häufte sich gar 
zu schnell, pie Dunkelheit siel tiefer über den pergwald, 
man sah kaum noch etwas. Zn den päumen stand ab und 
zu ein leises pfeifen auf, wenn der wind an einer Schneise 
durchbrach.
per alte pohl stapfte unverdrossen: er kannte den weg, er 
kannte den wind und die Pacht und den Schnee, er kannte 
alles ganz genau: es würde jeht weiterschneien, und es 
würde genügend Lrost kommen, und der wind würde nicht 
so stark werden, daß er die pbfuhrwege zuwehte. 5s gab 
einen guten Winter.
flls er an das porf kam, sah er, daß alle schon schlafen 
gegangen waren. 5s war kein licht mehr im porf, auch 
im Kretscham nicht: sie waren wohl schlafen gegangen, als 
sie sahen, daß der Schnee kam.
5r tastete sich zu dem Häusel der lochter hinüber: es 
fröstelte ihn, der wind kam nun stetig von Osten, der 
Schnee fiel in feinen körnigen Llöckchen, ein Zeichen, daß 
es Kälte geben würde.
per alte pohl dachte an die Llasche Korn in seinem Puck­
sack, er hätte jeht gern ein Slas voll heißen Korn gehabt, 
aber da sie alle schon schliefen, ging es nicht, und er mochte 
auch keinen mehr wecken, da sie den Schlaf für die prbeit 
brauchten.



Er stand eine weile bei dem stillen Haus, dann dachte er 
bei sich, daß es am besten wäre, den vucksack auf der lür- 
schwclle auszuleercn, wo chn die lochter morgen frich noch 
rechtzeitig genug finden würde, und wieder zurückzugehen. 
Hier brauchte chn keiner.

Er häufte also den Speck und den Schinken, die Würste, 
den vcutel mit welch Seiest und Zucker, die vüsse und die 
andern Hindersachen in dem lürwinkel auf, wickelte den 
Horn in das wollene Euch und legte ihn dazu und stapfte 
dann, ohne sich länger zu verweilen, den weg zurück.

Er bekam jetzt den wind und den Schnee ins Scsicht) er 
spürte, dast der Schnee hart war und der wind schneidender 
wurde, und dachte an die Winterarbeit.

vun versank er schon bisweilen mit den Stiefeln im Schnee, 
stolperte über eine Wächte oder taumelte im kalten wind. 
Noch merkte er nicht, wie müde ihn jeder Schritt machte, 
dast seine Schritte unregelmäßiger wurden, daß er oft im 
Schnee umsank und sich schläfrig wieder erhob. Her wind 
warf ihm unaufhörlich Schnee ins Sesicht, so daß er zuletzt 
mit geschlossenen pugen dahintorkelte.

„vcrpucht", brummelte er manchmal durch seinen vart 
und schüttelte den Hopf.
Er wäre jetzt gern zu Hause gewesen, aber es war erst der 
halbe weg. Noch wenn er erst einmal durch die Irömcr- 
schneise und über den Lelscnhübel war, kam er wenigstens 
in uralten Bannwald, wo es ruhiger sein würde.
„vu ja ja, aso wird's sein", murmelte er müde vor sich hin 
und rappelte sich immer noch einmal auf.
Zuleht aber schlug die Müdigkeit so auf ihn herunter, daß er 
stillstehen mußte und nach einer weile zum nächsten Lichten- 
stamm hinüberkroch. Hort sehte er sich hin, um unter dem 
Schuh der niedrig hängenden Zweige zu verschnaufen. Es 
saß sich gut hier, der wind kam nicht herein, eine milde 
Stille stand unter dem Sesieder des Saumes.
Der alte pohl rekelte sich noch einmal und streifte den 
Schnee aus vart und vrauen. verwundert stellte er dann 
fest, daß eine merkwürdige Erschöpfung immer tiefer durch 
ihn zu ziehen begann, vie Hand fiel ihm einfach herunter! 
Er ärgerte sich darüber. Er hatte in den lehten lagen alles 
für die winterarbcit vorbereitet, und jetzt wurde er so 
müde, dast ihm die Hand herunterficl!
Er säst ganz still und staunte und wunderte sich, er liest das 
Hinn auf Maras wollenen Schal niedersinken und grübelte 
nach, wie das alles zu erklären sei.
flber er dachte noch immer nicht an den lod.
Und wie er so grübelte, da sah er plötzlich, dast er sich ja 
daheim in seinem Häusel befand . . .

Es war pbend, und die Lampe flockte auf dem lisch, das 
Leuer krachelte im Ofen, und er war eben mit dem Hörner- 
schlittcn heimgekommen) es war viel wind drausten 
gewesen und hatte fortwährend geschneit, aber nun säst er 
an seinem warmen Sfen. fluf dem Hnie hielt er ein was 
mit Heistern Horn. Er war müde von der flrbeit und würde 
gleich schlafen gehen, worgcn früh würde es weitergehen. 
Ver Schlitten stand bereit, die Stricke und die Hetten und 
die Eisenklammern — morgen würde die Arbeit weiter­
gehen, bis der Winter zu Ende war . . .
Und dem alten pohl, wie er da unter seiner Lichte säst, 
mitten im zuschneienden Scbirge, auf dem Heimweg von 
einer guten lat, zu der ihn das alte Her; noch einmal 
unruhig getrieben hatte — dem alten pohl erschien in einer 
wunderlichen Verwandlung dieser gute Sang als weiter 
nichts denn ein flrbeitstag wie alle andern seines langen 
Lebens, venn die wahre Süte des Herzens hat keine flugen, 
die das eigene Werk stolz und wohlgefällig besehen.

Und darum führte der weg, den er da unwissend gewandert 
war, den alten pohl unversehens hinauf an die Schwelle 
der Ewigkeit, und wie er nun dort fast, kamen sachte der 
Schnee und der wind und die llacht, und sie deckten ihn zu, 
damit er warm und geborgen liegen und friedlich in den 
grosten Schlaf der Erde hineinsinken könne.

Und wenn, morgen oder übermorgen, die Sonne heraus- 
kommt und das meiste luch leise von ihm zieht, und sie 
kommen vorbei mit ihren Hörnerschlitten und finden ihn, 
dann werden sie ihn zu dem Holz auf den Schlitten legen 
und ihn zu lale fahren, nicht wie einen loten, sondern wie 
einen, der nur von seiner flrbeit tiefer ausruhcn must.
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Die Bezeichnung „Baude" ist eine Sigentümlichkeit des 
Sudetenlandes. Heute verstellt man unter dem Hamen ein 
Sasthaus, das nicht einmal auf oder an den bergen zu 
liegen braucht, wenn irgendwo nördlich oder südlich des 
Sebirgskammcs ein rühriger Gastwirt einen Bamcn für sein 
Sasthaus braucht, dann nennt er es „Baude". flber diese 
Bezeichnung für ein Sasthaus ist erst jungen Ursprungs, flll 
die vielen Bauden an den flusläufern der Berge sind meist 
das Segenteil jener Bauden, wie sie ein früherer Sprach­
gebrauch kannte. Unter Bauden verstand man ehedem nichts 
anderes als ein einfaches, meist behelfsmäßig und oft nur 
zur vorübergehenden Benutzung hcrgestelltes Bauwerk. Uie 
um das Breslauer Bathaus noch heute stehenden Stände 
sind echte „Bauden", nämlich „"Suden", also Bauwerke ein­
fachster flrt. Und das Wort „Bude" ist die ursprüngliche 
Bezeichnung für jene einfachen Bauwerke. fluch heute noch 
ist in weiten "teilen des deutschen Sprachgebietes die „"Sude" 
die klare Benennung für einfache Bauten, zum Beispiel 
Baubuden, Bahnwärterbuden und ähnliche.

Die tschechische Bezeichnung für Baude ist Bouda: gegen den 
versuch, deshalb die deutsche Bezeichnung Baude aus dem 
tschechischen Sprachschatz herleiten zu wollen, hat sich schon 
Hoser gewandt. Zur Zeit der trrichtung der ersten Bauden 
im Biesengebirge war jene Segend, aus der die ersten 
Baudenleute kamen, rein deutsch. 5s lag für sie kein Srund 
vor, ihre selbst errichteten Häuser mit einem tschechischen 
Wort zu bezeichnen. „Baude" ist eine rein deutsche Bezeich­
nung und entstammt dem deutschen Sprachschatz.

Bie Baudenleute und ihre Sippe

Bie Baudenleute des westlichen Biesengebirges, soweit es 
sich nicht um die Bewohner der ausschließlich für den 
Lremdenverkehr errichteten Schneegrubcnbaude handelt, 
stammen aus dem böhmischen leil des Biesengebirges. Uhre 

vorfahren dürften nur zum geringen leile aus dem Blute 
jener 5inwanderer hervorgegangcn sein, die unter der 
Herrschaft der przemgslgden vordböhmens wieder be­
siedelten. vie przemgslgden holten sich ihre Kolonisten 
hauptsächlich vom Sbermain und aus dem heutigen 5ger- 
land, während die piasten, die das Land nördlich des 
Biesengebirges mit Siedlern besehten, "thüringer und Hessen 
anwarben. während aber diese Siedler beiderseits der 
Berge kaum in das Scbirgsinnerc gekommen sein dürften, 
wurden an den Hängen und in den lälern Bergleute aus 
Sbcrsachsen, aus dem Harz und aus anderen Bergbau- 
gebieten angeseht. vie Mundart, die bis vor nicht allzu- 
langcr Zeit in Bochlih die Bachkommen jener allgemein 
als „meißnische" Bergleute bezeichneten 5inwanderer 
sprachen, erinnerte an diese Siedler.

Sicher ist in unseren Baudenleuten auch Blut aus diesen 
Stämmen,' überragenden flnteil aber hat in ihnen jenes 
5rbgut, das erst im 16. Zahrhundert in das Biesengebirge 
verpflanzt wurde, flm 5. Lebruar 1ZZZ erwirbt der oberste 
Berghauptmann des Königreiches Böhmen, Christoph von 
Sentorf, einen großen leil des südlichen Biesengebirges. 
wurde auch schon vordem in diesem Sebietsteil nach 
Metallen gegraben, so faßte Sentorf den Bergbaubetrieb 
industriell an. Städte und vörser gründete er in seinem 
neuen Besitz,' die Bergstadt Hohenelbe war die bedeutendste 
dieser Sründungen. Bergbau und Verhüttung erfordern 
viel Holz. So war die Heranschaffung von Siedlern, die im 
Holzschlagen geübt waren, erste Voraussetzung. Sentorf 
berief diese Leute, die „Holzknechte", aus einem anderen 
Bergbaugebiet. Bach dem Mittelpunkt dieses Sebietes, der 
Silberstadt Schwaz im mittleren ^nntal, nannten sich Liese 
Holzknechte Schwazer oder mundartlich „Schwozer". Sewiß 
kamen sie nicht alle aus Schwaz oder der unmittelbaren

's flus „Bauden und Baudenleute", Heft 1 der „Schreiberhauci 
Heimatblätter", Breslau 1SZ?, Verlag priebatsrhs Buchhandlung. 



Nachbarschaft dieser Stadt, flber wach fast alle der unter 
diesem Sammelnamen eingewanderten Waid- und Berg­
leute waren dinarischen Stammes, fln chrc Heimat erinnert 
noch heute der Name der „Schwozer Hoppe", jenes Derges, 
der sich von der klbklemme über die Hrausebauden hinauf- 
zieht. fluf der ältesten Dildkarte des Diesengebirges, die 
etwa um 1470 entstanden sein dürfte, selten wir die 
Schwozer bei der flrbeit: wie sie Holz heranschleppen, wie 
sie Hol; „riesen", das heißt in langen Holzrutschen von den 
Hängen in die wasserreichen Sründe herunterbringen. fluf 
der Dildkarte finden wir weiter hart an der Irautenauer 
Srcnze auch ein „Schwozer Haus". Niese Schwazer wurden 
später im fldlergebirge zu gleicher Tätigkeit angeseht: aber 
manche blieben doch in den Nergen Rübezahls zurüch, und 
von diesen Schwazern dürften unsere Naudenleute ihre 
flbstammung herleitcn. 5ine der bedeutendsten Siedlungen 
der Schwazer sind die Hrausebauden, heute ein sehr 
bevölkertes Norf hoch über der tlbe. Ncr Legende nach 
siedelten sich die ersten Siedler in den heutigen Hinter- 
krausebaudcn an. Nrei Nrüder Hrauß, so heißt es in der 
Überlieferung, wanderten um das Zahr 1660 aus ihrer 
Heimat an der Donau aus, nachdem schon viele andere 
Samilien dieses Stammes im Diesengebirge Unterkunft 
gefunden hatten. Die Herrschaft Starkenbach wollte in 
Hackeldorf Dergwerke errichten) deshalb wurden die Drüder 
gern aufgenommen. Sie siedelten sich in der Dähe ihres 
flrbcitsplahes an. Liner der Drüder baute die Hrausemühle 
an der Llbe, die beiden anderen die zweite Hrausemühle, 
die das erste Sebäude der nachherigen Hrausebauden wurde. 
Diese Lamilienlegende hat einen gesunden geschichtlichen 
Hern. Die Hrauß' waren flngehörige jener „Schwozer", denn 
daß die „Schwozer Hoppe" sich gerade über den Hrause­
bauden erhebt, dürfte Deweis dafür sein, daß die ersten 
Siedler der Hrausebauden sich selbst Schwozer nannten oder 
von den Dachbarn so genannt wurden. Uns interessieren 
in unserer Daudengeschichte besonders die Hrauß', die 
Hallmanns, die fldolphs und die Lrlebachs. Dis auf die 
Hallmanns hat jede Lamilie ihre eigene Siedlungsgeschichte. 

Die Hallmanns sind wahrscheinlich einmal Dergleutc ge­
wesen) aus dem Haldcnmann war ein Hallmann, ist der 
heutige Hollmann geworden. Hn der Scschichte der fllten 
Schlesischcn Daude tritt uns sogar einmal ein „Dergknappe" 
ügnah Hallmann entgegen. Die Deutung Hallmann gleich 
Haldenmann gleich Dergmann wäre die eine Lösung. Line 
andere erscheint indes noch klarer: zwischen Schwaz und 
Onnsbruck liegt der uralte Dergwerksort Hall. Sollten die 
Leute aus diesem Srt und seiner nächsten Dachbarschast sich 
nicht „Hallmann" im Segensah zu „Schwozer" genannt 
haben? Die fldolphs, die sich übrigens heute südlich des 
Sebirges mit f, gleich fldols, schreiben, führen ihre flb­

stammung auf einen schwedischen Offizier zurüch, der im 
Dreißigjährigen Hriege im Sebirge geblieben sein soll. Diese 
flbstammungsgeschichte ist ein schönes Märchen, denn zu 
der Zeit, als die Schweden das südliche Diesengebirge ver­
wüsteten, saßen schon, wie wir aus der Liste der tntwichenen 
wissen, fldolphs in Diederhoff, wo ein Paul fldolph eine 
Särtnerstelle hatte, und dreißig Zahre nach dem Schweden­
krieg finden wird einen Seörg fldolph schon als Dauden- 
mann. Zweifellos saßen die fldolphs schon sehr viel früher 
im Diesengebirge, denn nach dem Stadtbuch der Dergstadt 
Hohenelbe von 1600 kauft ein Hans von einem Seorg 
fldolph eine Särtnerstelle unterm Dberhof) zwanzig Zahre 
später, am 21. Lebruar 1629, verkauft Seorg diese Stelle 
seinem Drüder David unter der Dedingung, daß er, weil 
er alt und schwach ist, bis an sein Lebensende freie Wohnung 
und freien Unterhalt erhält. Dieser David fldolf dürfte in 
Hohenelbe ein angesehener Mann gewesen sein, denn wir 
finden ihn 16Z? als Stadtältesten. Don dieser fldolf-Linie 
sind uns noch weitere Häufe und Verkäufe bekannt, fluch 
die fldolphs werden von jenen Holzknechten und Dergleuten 
stammen, die dinarisches vlut ins Diesengebirge brachten, 
ebenso wie die Lrlebachs, die wir allerdings in dem ältesten 
Dauden-Urbar noch nicht als Daudenleute verzeichnet 
finden. Die Lrlebachs sollen das vierte Haus der Hrause­
bauden errichtet haben. Der §amilienüberlieferung nach 
sind sie Schweizer) wenige Zahre nach den Hrauß siedelten 
sie sich oberhalb der Llbe an. Ohren heutigen Damen 
haben sie erst im Diesengebirge erhalten) sie wurden von 
den ersten Siedlern der Hrausebauden an einem Dach unter 
einem Lrlengebüsch lagernd angetroffcn und wurden da­
nach krlebacher genannt. Dach ihrer Heimat, der Schweiz, 
erhielt der Derg, an dem sie siedelten, die Dezeichnung 
Schweizer- oder Schwozerkoppe. So die Legende. — Die 
Verbindung mit der Schweiz führt uns zu der wohl richtigen 
flnnahme, daß auch sie zu jenen Schwozern gehörten, die 
Sentorf ins Diesengebirge rief, vas Sasthaus der Hrause­
bauden, aus dem die Lrlebachs der Llbfallbaude stammen, 
heißt heute noch Sasthaus „Zur Schneekoppe"!
Daß die vier §amilicn, von denen wir hier erzählten, immer 
Sebirgsleute waren, das hat ein Mitglied der Sippe der 
fldolphs um die Zahrhundertwende einwandfrei nach­
gewiesen. Dem Hohenelber Scbirgskamm ist der Hreis 
flrnau vorgelagert. Dieser umfaßt in der Hauptsache, wenn 
man von der späteren Industrialisierung absieht, Dauern- 
land. vergleicht man die Desihänderungen nach den alten 
Serichts- und Schöppenbüchern in diesen zwei Dezirken, die 
beide überwiegend deutsch besiedelt sind, so ergibt sich, daß 
die Damen unserer Daudenleute im Sebirgskreis stark, im 
vorgelagerten Dauernkreis aber nur schwach vertreten sind. 
Die Hrauß' sind im Sebirgskreis mit Z10 verschreibungen, 



im benachbarten flrnauer kreis aber nur mit 12 vertreten. 
Lei den Hollmanns ist das Verhältnis 194 zu 1?, bei den 
fldolphs 19Z zu 3, bei den Lrlebachs 199 zu 1,' nehmen wir 
auch noch andere vaudenleute aus der Mitte des Gebirges 
in unsere vetrachtungen hinein, sa finden wir bei den 
vradlers ein Verhältnis von 149 zu 3, bei den Vuchbergers 
und Zinnechers überhaupt keine Vesihverschreibungen im 
vorlande, während sie im Scbirge überaus stark vertreten 
sind. Lin gleiches Verhältnis ergibt sich, wenn man die 
heutige Vamenverteilung dieser beiden unmittelbar und 
durch einen gemeinsamen Serichtsbezirk miteinander ver­
bundenen kreise vergleicht. — vei der verhältnismäßig 
kleinen Linwohnerzahl des oberen Llbtals, also der Legend 
um Spindlermühle, fallen die vamen unserer Vaudenleute 
so stark aus dem Lahmen, daß es für den Lamilien- und 
Sippenforscher ein schier unmögliches Unterfangen ist, eine 
klare Übersicht zu gewinnen. Zirasek hat für den Heimat- 
bezick Hohenelbe nach der Volkszählung von 1900 die 
häufig vorkommenden Lamiliennamen zusammengcstellt: 
unsere vaudenleute sind am stärksten vertreten:

vamen
Lamilienzahl 

im oberen Llbtal 
um Spindlermühle

Lrlebach................... 30
Hollmann................ 68
krauß...................... 68
fldolph...................... 29
vradler................... 22
vuchberger............. 16
Zinneckcr ................ 7

davon in den 
Krauscbaudcn allein

13
7

40
1

Vaß diese Sippe auch die ersten vaudenbewohner stellte, 
ergibt sich aus dem Urbar vom Zahre 1676. veunzehn 
vaudenwirte sind hier aufgezählt,' nur ein einziger vame 
svannheußer) fehlt in der Liste der heutigen vaudenleute, 
sonst sind sie heute noch alle vertreten. Vrei Hallmann, ein 
fldolph, zwei krauß sind in dem Urbar mit ihrer Zins­
pflicht eingezeichnet. Vie Lrlebachs treten erst einige Zahr- 
zehnte später in den kreis der Vaudenleute ein.

wesentlich für die Scschichte der Vaudenleute ist noch die 
flntwort auf die Frage, ob die veligionskämpfe, die bald 
nach dem veginn des ZOsährigen Krieges auch das südliche 
viesengebirge in große trrcgung versetzten, auch Vauden­
leute von ihrer Scholle vertrieben, vas scheint nicht der 
Lall gewesen zu sein. On dem Verzeichnis der „Entwichenen 
auf der Herrschaft Hohen Llbe" vom 7. Zanuar 1687 finden 
sich nur wenige Llüchtlinge aus der Sippe der heutigen 
vaudenleute. Ls werden nur aufgezählt: Hans Hollmanns 
Wittib karlora aus viederhohenelbe und Paul fldolph 

samt seinem Weibe Vosina aus viederhof. sflus der Stadt 
Hohenelbe entflohen Hans, lobias, vaniel Schlingel, von 
denen einer die nachherigc Schlingelbaude im Ostteil des 
viesengebirges als Wirt betreute.)
vas vierblättrige Kleeblatt — Hallmann, krauß, fldolph, 
Lrlebach — versippte sich im Laufe der Zahrhunderte so 
untereinander, daß man die vaudenleute als eine einzige 
große Lamilie bezeichnen kann. Sie sind die Kolonisten 
der Sebirgshänge und Kammflächen. Zu irgendeiner Zeit 
hauste immer ein flngehöriger dieser Sippe in einer der 
Wirtschaftsbauden. Vie Scharfbaude gründete gegen 1740 
der Zäger Zohann Lrlebach, die erste Spindlerbaude 1784 
3gnaz Hallmann, in den Leierbauden haben viele Zahr- 
zehnte nur fldolphs gewohnt. Vie Vavidsbauden baute 
Vavid krauß, die Spaltebauden flnton Hallmann, vie 
wartinsbauden danken ihren vamen einem wartin Lrle­
bach. So könnte die flufzählung weitergehen, wir wissen, 
daß um die Witte des 18. Zahrhunderts die Herrschaft 
Schaffgotsch die Schreiberhauer vaude, die heutige fllte 
Schlesische Vaude, einem Hallmann übcrgab, nach dem die 
vaude lange Zeit Hallmannbaude hieß.
Und nun stehen wir hier an dieser Hallmannbaude und 
betrachten die weitere versippung, die weitere vindung 
dieser vaudenleute des westlichen Viesengebirges. Lran; 
Hallmann, der erste Lranz in der Hallmannbaude, war mit 
einer Hallmann aus Hohenelbe in dritter Lhe verheiratet. 
Seine älteste lochter wonica heiratete Wenzel krauß, den 
Sohn des wüllermeisters aus den Krausebauden, wit 
diesem krauß steigen die kraufebaudner aufs westliche 
Hochgebirge. Wenzel krauß war der erste „Pächter" der 
veuen Schlesischen Vaude. Lr und sein Schwager flnton 
Sichler, der die flpollonie Hallmann aus der alten vaude 
zur Lrau nahm, hatte die vaude gebaut, krauß ging im 
zweiten Zahre, also 1788, wieder in die Krausebauden 
zurück, dafür trat nun ein neuer krauß aus den Krause­
bauden, Zohannes Paul, in das „Seschäft" ein. fluch er 
hatte eine Hallmann zur Lrau. ^Inzwischen heiratete die 
jüngste lochter des alten Hallmann. Sie nahm sich Paul 
fldolph aus den Siebengründen, und dieser fldolph wurde 
der Stammvater der Leute, die noch heute die veue 
Schlesische Vaude bewirtschaften. Ver erste Pächter dieser 
vaude aber, Wenzel krauß, baute im Zahre 1790 die 
wossekerbaude, damals „veue vöhmische Vaude" genannt, 
vun sind die drei ältesten Schreiberhauer Vauden in der 
vewirtschaftung von drei Hallmann-Kindern: in der fllten 
vaude der Sohn des ersten Lranz, in den beiden neuen 
vauden seine Schwestern mit ihren wännern. Veicher Kinder­
segen war den neuen Vaudenleuten beschert, wobei die 
weiblichen Sprößlinge in der wehrheit waren, veunund- 
zwanzig Kinder gingen aus diesen drei Lhen hervor, von 



denen nur zwölf Knaben waren. Stellt man aber fest, 
wieviel Kinder das heiratsfähige plter erreichten — das 
waren 2Z—, dann kommen auf nur 6 Zungen 1? Mädchen. 
Dieser Kinderreichtum der Daudenleute hat die Sebirgs- 
reifenden zu jener Zeit oft genug beschäftigt. „Mas mag 
die Devölkerung hier so vermehren", schreibt ein guter 
Deobachter im Zahre 1?99, „indessen im ebenen Hände, wo 
der Himmel milder, der pnbau leichter ist, bei weitem nicht 
das höchste Ziel erreicht wird. Sollten die Leute im Sebirge 
wohl mehr Zeugungskraft, die Mütter daselbst mehr 
Lruchtbarkeit besitzen? Deinahe möchte ich es glauben. 
Deispiele, wo die Männer im sechzigsten noch Däter, die 
Lrauen im fünfzigsten noch Mütter werden, sind hier nicht 
selten. Die gesunde, reine Lust, die arbeitsame, einfache, 
keusche Lebensart scheint also die Lruchtbarkeit der Litern 
ebensosehr als das Leben der von ihnen erzeugten Kinder 
zu begünstigen, deren Zahl bei ihrer kostenlosen Senügsam- 
keit und bei vielen Scschäften ihnen mehr Reichtum als 
Last ist. Um Lande hingegen sucht der Dauer, aber noch 
mehr der Städter, häufig die Zahl derselben auf zwei zu 
beschränken."

Zweifellos aber hat der nach dieser Zeit, seit dem 
dritten Zahrzehnt des 19. Zahrhunderts, stärker einsetzende 
Verkehr die Daudenleute nicht zu ihrem Vorteil verbildet. 
Marting hält es für notwendig, am Schlüsse einer De- 
trachtung allen Reisenden ans Herz zu legen: „flchtung für 
die lugenden dieses biederen Dcrgvolkes zu haben, fluf 
den unbefangenen Raturmenschen wirkt alles nur durch 
Deispiel, möchte doch daher jeder alles in seinem Detragen 
vermeiden, was wider die Sittlichkeit läuft. Möchte ihm 
ihre natürliche Linfast wie ihr häusliches Slück und wohl- 
sahrt heilig sein, damit er sich immer überzeugt fühlen 
kann, keine Schuld an der Verletzung des Heiligsten der 
Menschheit, keinen Deitrag zu ihrer Verschlechterung durch 
seinen eigenen rücksichtslosen und unmoralischen, alles.Sute 
zerstörenden Handlungen einem unschuldigen, harmlosen 
Volke gegeben zu haben." — Hier war einer, der den nicht 
immer segensreichen Linfluß des Lremdenverkehrs auf den 
einfachen Dergbewohner rücksichtsvoll charakterisierte.

Mie hörten, daß um das Zahr 1600 drei Kinder des ersten 
Lranz Hallmann die drei Schreiberhauer Dauben bewirt­
schafteten. Und aus diesen Lamilicn, aus diesen Dauden 
wurde herüber und hinüber geheiratet. Rur in der Reuen 
Schlesischen Daude blieb die männliche Rachsolge bis zum 
heutigen läge gewahrt. M der Wen Schlesischen Daude 
starb der männliche Stamm gerader Linie aus, in der 
wossekerbaude wurde zuletzt die jüngste lochter der Lnkelin 
des Degründers die trbin. Sie war es auch, die nach dem 
flbbruch der alten wossekerbaude eine auch auf den 

Lremdenverkehr eingestellte Sastbaude errichtete und nach 
der Vertreibung aus dieser Daude in der Reifträgerbaude 
als Lamilienobcrhaupt waltet. Uhr Vater war ein Hollmann 
aus den Krausebauden. Dessen älteste lochter heiratete den 
Lnkel des ersten Pdolph der Reuen Schlesischen Daude, so 
daß abermals wosseker- und Reue Schlesische Daude sich 
verwandtschaftlich miteinander verbanden. Reues Dlut trat 
hinzu: da kommen andere Lrlebochs aus den Hangorten, 
da kommen Maiwalds, da kommen neue kraust', selbst das 
alte Slasmachergeschlccht der preustlcr zieht in die Dauden 
ein. Söhne der Daudenleute steigen zu lale, gründen sich 
hier Lamilien, werden wieder Daudenwirte, Weber, Holz­
leute und Slashandwerker. Dcssere wegcverbindungen 
erleichtern den Verkehr mit den lalorten. Das 20. Zahr- 
hundert macht aus den einfachen, bescheidenen Dauden 
graste Lremdenherbergen,' der Wintersport fördert die Lnt- 
wicklung ins Sroste. Rur die Me Schlesische Daude behält 
ihren allen Lharakter als Diehwirtschaftsbaude, sonst 
erinnert nichts mehr daran, dast die Vorfahren hier einst 
„einfältige Hirten" waren. Richts ist von den alten Dauden- 
liedern bei den Daudenleuten selbst erhalten geblieben, ihre 
alten Musikinstrumente sind vergessen, wer weist heute 
noch etwas von der Poesie jener Hirtcnwirtschaften, von 
der jeder Sebirgsreisende berichtete? wo sind das Hella- 
horn, die alte Riesengebirgsschalmei? Schon 18S8 berichtet 
Mosch davon, dast man nur selten noch etwas hört. „Die 
vormaligen Hirtenlieder und Singweiscn sind auch ver­
schwunden." wer versteht noch die alte Kunst des peitschcn- 
knallens? „Desonders lieblich erscheint der leise Widerhall 
der verschieden gestimmten Stocken, welche harmonische 
flkkorde erwecken. Wohl auch das Intermezzo, das 
peitschengeknall der Hirten, welche im Dreischlag oder 
Vierschlag eine besondere Kunstfertigkeit besitzen", so 
konnte noch der erste Sueben schildern, wer weist noch, 
dast auch der Daudcnmann einmal jodelte? Das ist alles 
vorbei. Der Daudenmann hat es vergessen, Dater und 
Srostvater hatten es schon verlernt, flber der Seist und die 
Kraft sind geblieben. Sicht man heute die Siegerlisten nach 
grasten pbfahrts- oder Slalomläufcn des Riesengebirges 
durch, da stehen die Hollmanns, die Lrlebachs, die kraust' 
die Duchbcrger und nicht zuletzt die fldolphs, die Leute aus 
der Reuen Schlesischen Daude. Der Sohn jener Ludmilla 
Hollmann aus der wossekerbaude, Kurt kndler, war der 
erste grostdeutsche Skimeistcr: zwei Zungen aus der Reuen 
Schlesischen Daude, Heinrich und Lranz fldolph, der eine 
längst unter dem Rasen, der andere der Wirt der Zackelfall­
baude, trugen als erste den Ruhm des winterlichen Riescn- 
gebirges in die Sportwelt!
Die Sippe der Daudenleute trägt ein anderes kleid als ihre 
Phnen. Der Seist ist der gleiche geblieben.



Kor v n o 0-^5 K«c5ci^ocviiroc

V o kl bl lvi 5 QkU5c>-iwlir

Serade das, was man liier in dem größten Urlauberauf- 
nahmegebiet des Laues Schlesien, unserem Riesengebirge, 
jenem gewaltigen und zugleich lieblichen Rcrglande, bei der 
außerordentlich regen Reschickung aus fast allen Sauen 
unseres Vaterlandes erlebt, ist so groß und schön, ist so 
lehrreich gewesen, daß man mit gutem Recht behaupten 
kann, hiermit den schönsten Lohn für all die "Mühe und 
flrbeit geerntet zu haben.
Her flrbeitsmensch lernte hier einmal im wahrsten Sinne 
des Wortes sein schönes deutsches Vaterland kennen und 
damit auch lieben, hier wurde „Heimat" zum vegriff.
fllle kamen sie zu uns, die Ost- und VZcstpreußen, die West­
falen, Hannoveraner, liessen und württemberger, die Rhein­
länder, Ihüringer, die Hamburger und vremer, wecklen- 
burger und Pommern, die heimgekehrten Saarländer, 
Schlesier und unsere deutschen vrüder aus vanzig und 
Hunderte und flberhunderte als Vertreter unserer fluslands- 
organisation aus unseren ehemaligen Kolonien und allen nur 
erdenkbaren liegenden der Lrde. viele von ihnen kamen 
aus gottbegnadcten Legenden, doch einstimmig waren sie in 
dem Urteil, daß unser „Riesengebirge" eine der wertvollsten 
perlen in der prächtigen Krone unserer Länder ist. wenn 
wir bei unseren Landsleutcn bleiben wollen, ließe sich viel­
leicht noch erwähnen, daß sie wohl alle verblüfft waren 
über die gewaltigen Segensähe zu ihrer Heimat, selbst die 
gesprächigen Sachsen wurden still und stiller und tauten ge­
wöhnlich, besonders aber im Winter, erst abends beim „alten 
schlesischen Horn" wieder auf, so mancher „große" verliner 
oder kurmärker dagegen wurde klein und immer kleiner, 
wir „Riescngebirgler" aber wurden um so stolzer auf „Rübe­
zahls Reich".
Ver tiefere Sinn und die großen flufgaben unseres flmtes 
„Reisen, wandern und Urlaub" fanden indes ihre Lr- 
füllung. So wurde in den Herzen der Urlauber Liebe zur 
Heimat geweckt, so lernten sie ihr Vaterland kennen und 
lieben.

Über Lharaktereigenarten hinweg fanden sich Menschen 
aller möglichen Stämme unserer Länder hin zum „deutschen 
Volksgenossen", wurden sie prüder und Schwestern eines 
Volkes, wurden sie darüber hinaus oft Lreunde fürs Leben. 
Und wenn dann unerbittlich die Stunde des Abschieds kam, 
dann legten sich oft schwielige Läuste ineinander, da schaute 
man sich noch einmal tief ins fluge; ihr herzlicher Hände- 
druck, das flufleuchten ihrer pugcn aber war „Kraft durch 
§reude" — war das ehrliche vekenntnis zu Volk und 
§ührer.
vies ist in kurzen Worten der gewaltige ideelle Lrfolg 
unseres pmtes „Reisen, wandern und Urlaub", vaß hier­
bei natürlich auch für unser vor wenigen fahren noch gänz­
lich am Roden liegendes Saststätten- und Lremdenheim- 
gewerbc ein entsprechender materieller Lrfolg heraus- 
springt, soll nur am Rande vermerkt sein. Linige Zahlen 
sollen nachstehend die steigende Reliebtheit unserer Legend 
und auch die erfolgreiche wundpropaganda der Urlauber 
unter Rewcis stellen:
Urlauberaufnahme: 1856 .. 25 bül Volksgenossen

185?..510?0
1858.. 52 852

wozu natürlich noch Hunderte von Retriebsausflügen mit 
Zehntausenden von Volksgenossen kommen, 
vaß aber auch die Reiselust der Volkgenossen unseres 
Kreises, troh seiner eigenen landschaftlichen Schönheiten, 
von Zahr zu Zahr wächst, zeigt das Rild unserer
Urlauberverschickung: 1854 518 Volksgenossen

1855 818
1856 1586 
185? H71?
1858 1 828

wobei noch berücksichtigt werden muß, daß sämtliche 
Herbstfahrten, insgesamt 25 Züge, wegen wagenmangcl 
aus bekannten Lründen ausfielen.
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Daß Ihr's nur gleich wißt, Ihr Leute, und nicht erst einen 
„Llunsch" zichn müßt: 5s ist nur ein Spaß, weil wir 
Schlesier eben nun einmal „awing gespoaßig sein" — wir 
meinen mit den „befreundeten flusländern" die Derliner, 
Sachsen, Ostpreußen, Pommern, Hannoveraner, Hamburger, 
Rheinländer, Schwaben, Dagern — und wie sie sonst noch 
alle heißen in unserm großen Deutschland, die eben nicht 
aus Schlesien sind — fund solche gibt es halt immer noch). 
Das heißt nun freilich nicht, daß außer diesen „befreun­
deten flusländern" nicht auch „richtige pusländer" nach 
Hirschberg kämen, mit denen wir auch bald Lreundschaft 
geschlossen hätten — mit pänen szu jeder 6öü-Zahrfeier 
der Stadt, mindestens aber zu jeder Diesengebirgswoche 
sind sie da!), Ungarn, Italienern, Zapanern und was weiß 
ich alles.
Da und „wenn ma sich die Seschichte bei Lichte besitt" — 
was bleibt ihnen denn auch weiter übrig: wer ins Diesen- 
gcbirge will, muß in ,Hirschberg umsteigen, wenigstens 
mußte er's bis vor wenig Zähren, wo es noch keine „Kurs­
wagen" gab. Damals konnten wir in Hirschberg getrost 
sagen: „Diemand kommt ins Himmelreich ohne durch 
Hirschberg" swobei unter dem Himmelreich eine höchst 
irdische Sache zu verstehen ist, nämlich die Endhaltestelle 
der Ihalbahn, bitte mit th!) Und eigentlich scheint das 
heute noch zu stimmen: denn der §remdenbesuch hat seit 
19ZZ erheblich zugenommen: Selbst die hartnäckigsten Kurs­
wagenfahrer und die seßhaftesten flutler steigen bei uns 
aus, weil die Stadt dazu verlacht. 5s sind nicht allein die 
baulichen Sehenswürdigkeiten, nicht nur die Stätten der 
Unterhaltung — die gibt es im Dotfali auch woanders — 
es ist vor allem der ganze „Ion", der den Desucher 
empfängt, die gemietlich-schläschsche Llart". wie viele der 
unterschiedlichen „flusländer" haben nicht schon das 
„Himmelreich" in Hirschberg gesehen und gekostet! 5ast 
jedem der kameradschaftsabende, die so oft für die 
Kruppen der fremden Wanderer veranstaltet werden, geht 

das „Himmelreich" mit kließlan, Dackobsttunke und 
Deecherfleesch" voraus und „lät ser dan ganza Obend 
richtig Srund" und muntert gründlich auf. Das ist auch 
nötig: denn ein solcher flbend ist zumeist recht lang. Da 
werden die Dichtschlesier mit unserer Sprache, unseren 
"trachten, länzen und Sewohnheiten bekannt gemacht, wir 
erzählen ihnen von allerlei „beriehmten Schlesiern", die 
das Herz und auch „das waul" auf dem richtigen Zleck 
hatten, und — singen natürlich auch awing-------
wit dem „Schmauslied", dem „Schlesischen Dauernhimmel", 
geht es los, da zeigt sich's, wie sich der Schlesier den 
Himmel ausmalt: „Lrassa warn mer wie die Zerschta 
Sauerkraut mit Laberwerschta" — ja, wir machen kein 
Hehl daraus, daß wir gern und oft und — „wenn's 
gieht" — auch was „Leckerfehiges" essen. Dafür sind die 
Schlesier auch ein fleißiges Volk. „Nichtig", sagte einmal 
ein geborener Derliner aus Derlin, sdie meisten sind näm­
lich aus „Drossel"!) „das stimmt! wenn wir nicht so viel 
Schlesier in Derlin hätten, wer sollte die ganze flrbeit 
machen!" Dun, das ist kein schlechtes Zeugnis, möchte 
man sprechen. Und dann sehen wir den Sästen einige 
herzerfrischende proben von unsrer „Schlesischen Speise­
karte" vor: Da gibt's „weechquork" oder schläs'schn 
Kaviar, allerlei „Wurscht", voran die „knoblichwurscht, 
Hunig, Harichsulloate und zuleht a Sträsclkucha, alles ei 
Setichtn!" Und da machen wir den Sästen klar, daß man 
bei uns „a kucha tunkt" — woran man ja den Schlesier 
erkennt von großer weite — der Kuchen wird eben nach 
unserer Meinung saftiger, kriegt mehr Sewicht — manch­
mal freilich auch das „Iebergewicht". Dann erklären wir 
weiter, daß der Sträselkucha, wenn Desuch da ist und die 
Zeit gekommen, wo der bald heimgehen könnte, als freund­
liches Zeichen zum flufbruch angewandt wird, eben als die 
„Heempresche". Das heißt freilich nicht, daß die Säste 
dann auch wirklich gehn. Manche lassen geduldig dreimal 
„Sträselkucha und Kaffee" über sich ergehen und bleiben 



seelenrutzig-gemietlich sitzen, bis dann der Gastgeber zu 
„anderen schlesischen Zeichen" für das lZeimgetzen not­
gedrungen übergetzen muß. tr nimmt dann „die Utzre" 
aus der lasche und spricht so tzald crnsttzaftig: „lZott Ztzr 
schunt meine neue Utzre gesatzn, tzä? Die tzutt tuch dreißig 
Mork gekust!" Uff cemool stutzt a a bißia: „verknucht" 
— gietzt's do weiter — „die gietzt wuli vier, 's is ju schunt 
zwelfe. Satt amoi nooch bei tuch-------- was, o zwelfe? 
Du do, do, Ztzr teute, wenn ich wu wär, ging ich tzeem!" 
flus diese Meise kriegen unsere „pusländer" immertzin eine 
leise fltznung von dem Wesen des Schießers. Sie spüren 
aus unserer Sprache das lZerzlich-lzerztzafte, wenn der 
Schießer sagt: Mei voateria, mei Mutterla, mei Sruß- 
mutterl oder, was freilich seltener vorkommt, mei Schwieger- 
mutterla. Oft tzat diese Sprache auf den nichtschlesischen 
lZörer schon so gewirkt, daß er selber ansing in der prt 
mit „a" zu „rcda", und es war mitunter erstaunlich, mit 
welchem Leingefützl es manche „wenn o und nicht groade 
akkcrat, aber baale asu britta wie mir". Die Lieder in 
der Mundart: Mei Schatzla kimmt vo ferne" oder „Unser 
Druder lzansla" und ätznliche — nicht zuletzt die „Sruttker 
Dasper" — runden das Dild vom Schießer metzr und 
metzr ab, wenngleich so ein pbend doch nur andeuten kann: 
denn um einen Stamm richtig kennenzulernen, dazu muß 
man lange zusammen leben, gute und tzarte Zeiten durch­
machen mit itzm.

flm besten tzelfen da immer kleine Seschichten von besonders 
ur- und eigentümlichen lzirschbergern oder sonstigen Schie­
ßern. Da zeigen wir Licht und Schatten. Zum Deispicl 
kommt da auch die Sache von dem „ewigen Primaner", 
tr war auf Karl Sottfried getauft und tzieß mit Vaters­
namen Linke. 1?69 erblickte er in unserer Stadt lzirsch- 
berg das Licht der Welt und 1?88 bezog er das tziesige 
Sgmnasium. Dort tzat er ganze zwciunddreißig Zatzre in 
der prima gesessen und zuvor noch gute neun Zatzre zu- 
gcbracht und — wenn er nicht tzätte eben sterben müssen, 
da säß er watzrscheinlich noch tzcut in der prima. „Du, 
das is ja nicht grade prima", würdet Ztzr tzeut dazu sagen. 
Scduld, Ztzr Leute, laßt mich erst ausreden. Ztzr dürft nicht 
etwa denken, daß unser Sootfriedl nicht gelernt tzätte — da 
kennt Ztzr den schlecht, „dar tzotte a köppla mit woas 
drinne, aber nich ctwan Strutz oder Siede — nee, mit Ver­
stand und faul woar a au nich!" Dein, das tzat eine 
ganz absonderliche Dewandtnis. Sottfried tzätte nämlich 
einen Vnkcl getzabt und — nu tzurcht ock tzar! — von dem 
gab's ein Lestament. Darin stand geschrieben, daß er 
seinem Dessen, solange der aus das Sgmnasium ging, eine 
Dente vermachte. „Da, nu merkt Ztzr schunt woas??" 
Unserm Sootfricdl gefiel das mit der Dente, und er dachte 
tzalt: Sicher is sicher! Homo sum; MIDI Dumani a mo 

aliennm puio! Das tzeißt setzr frei verdeutscht: Desser den 
Sperling in der lzand als die Lauben auf dem Dache!" 
und da ist er eben dem Sgmnasium treu geblieben, wie er 
das gemacht tzat, wollt ützr wissen? wo er doch „kee 
tummer Kerle woar —" Du, das ganze Zatzr über klappte 
das ganz schön in der Schule, die Letzrer waren zufrieden, 
wenn aber dann das flbitur kam, dann schrieb er ent­
weder eine solche flrbeit, daß es eine glatte vier drauf 
gab, oder er redete im Mündlichen ein solches Zeug zu­
sammen, daß itzn keiner bestetzen lassen konnte, selbst wenn 
der metzr als zwei flugen zugedrückt tzätte. So tzat er's 
denn bis zum Zatzre 1819 getrieben, bis den fünfzigjätzrigen 
Schüler der Lod endlich von der Schulbank natzm.

wie gesagt, die Seschichten, Sedichte, Lieder und Länze 
geben zusammen die besten pndeutungen vom Dilde des 
schlesischen Menschen, wie er leibt und lebt, arbeitet und 
feiert. Die Landschaft vollendet es otzne alle Worte, allein 
durch itzre Schöntzeit und stille Sröße. Zn diesem allen 
liegen die wurzeln der Liebe zur schlesischen lzeimat: tzierin 
liegt auch das Setzeimnis beschlossen, daß die meisten „flus- 
länder" von Land und Leuten Schlesiens so angesprochen 
und angezogen werden.

*

Sitten kann ick nickt wie du. 

Und wie ick nickt der und jener, 

kannst du's besser, sing srisck zu l 

/Indre singen wieder scköner. 

droben an dem kimmelotor 

wird s ein wunderbarer (kor.

Zotet von eicbendortt
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puf den Dachgärten des Hotels „Drei Derge" war es, jenes 
Hotels, das in Deutschlands schöner Landschaft Schlesien 
bekannt ist für die größten Dachgärten und wohl auch für 
die schönsten. Denn das Hotel liegt mitten im Diesengebirge 
in der mittelgroßen Lremdenverkehrsstadt Hirschberg, durch 
die man hindurchkommt, wenn man ins Diesengebirge will, 
gleichgültig, ob man mit Lisenbahn, puto oder Flugzeug 
die Derge ansteuert.
Hier oben, inmitten der vielen fröhlichen Menschen saßen 
einige Durschen und Mädel im fllter von 1?—25, alle 
prachtvolle Kerle mit lachenden etwas verwegenen flugen, 
Kupferbraun gebrannt und die Haare flachsgelb, als wären 
sie dauernd zur See und immer in Sonne und wind. Sie 
sprachen englisch.
„Sagen Sie Herr Ober-------------"
Lr sagte es mir, und außerdem machte er mich darauf auf­
merksam, daß alle diese jungen Menschen ein flbzeichen 
trugen: die drei weißen Schwingen auf blauem Srund, ein­
gefaßt von einem schmalen Silberrand, Ls ist das begehrte, 
in Srunau erworbene Leistungsabzeichen der Segelflieger, 
von dem es in der ganzen Welt nur sehr wenige gibt.

*

wenn man nun oben auf dem Lliegerberg steht, steht man 
vor sich das Dober-Kahbach-, das Diesen- und üsergebirge, 
weit in die Lerne, über läler und hinauf in die Höhen 
schweift der Dlick. Und dann besichtigt man die Llug- 
zeughallen und die verschiedenen Maschincntgpen, an­
gefangen von der einfachen Schulmaschine bis zur ins 
höchste verfeinerten Hochleistungsmaschine, und man läßt 
sich erklären, wie dort oben Durschen und Mädel das 
Lliegen lernen. Und wer Slück hat, der wird nicht nur den 
üblichen und doch sehr interessanten Schuibetrieb sehen, er 
wird sogar Zuschauer sein können beim Segelkunstflug oder, 
wenn er ganz großes Slück hat, sogar selbst als Zweiter in 

dem für zwei Personen gebauten Segelflugzeug mitfliegen 
können.
5ch hatte das Slück. Und seit der Zeit bin ich begeistert wie 
alle, die selbst als Llieger oder nur als Zuschauer oben auf 
dem Derg gewesen sind.

*

Die Segelflieger lieben die Sonne und den wind, die 
Ihermik und die Wolken, von denen ihre Maschinen in die 
höchsten Höhen und weitesten weiten getragen werden, sie 
alle lieben den Kampf und die Sefahr und den Sport aus 
eigener Kraft: sie erleben den uralten Menschheitstraum, 
sie fliegen! Sie fliegen ohne Motor!
wer nicht im benachbarten Srunau gewesen ist, ist nicht im 
Diesengebirge gewesen. Man muß mit eigenen pugen 
gesehen haben, wie sie die Maschinen fertig machen, wie sie 
starten, wie sie segeln und gleiten. Man muß ihnen zuhören, 
wie sie sprechen. Segelflieger haben eine eigene Sprache, 
unbekümmert darum, wer ihnen zuhört. Line herz­
erfrischend natürliche Sprache. Leistungen gelten bei ihnen, 
sonst gar nichts.
Die Segelfliegerinnen tragen „auf dem Derg" gern Zungen- 
hosen, am liebsten in Leder: sie benehmen sich frei und 
ungezwungen. Die männlichen Schüler tragen meistens 
eine Hose, Schuhe und Socken, weiter nichts, nicht einmal 
ein Hemd. Und die prachtvolle Larbe ihrer sporterzogenen 
Körper ist ein einzig Loblied auf Lebensfreude, Sonne und 
wind!

*

Daß man in den zweisitzigen Segelflugzeugen von Srunau 
aus schon ganz prächtige Passagierflüge ausgeführl hat, sei 
ebenso nebenbei bemerkt, wie die Damen der in Srunau 
großgewordenen „Scgclflugkanonen", von denen wir nur 
nennen wollen: Llugkapitän Hanna Deitsch, Wolf Hirth 
und andere bekannte Segelfliegernamen aus Lngland, 
Lrankreich, pmerika, Zapan, Lhile usw. Denn die Segel­



flugschule in Srunau ist dadurch besonders bemerkenswert, 
daß sie eine der wenigen Segelflugschulen in Deutschland 
ist, in der auch flusländer und Mädchen ausgebildet werden 
dürfen.

*

In Srunau gibt es den „Segelflugzeugbau Schneider", und 
diese Segelflugzeugwerft bat in jahrelanger flrbeit nicht nur 
die Schulmaschinen und die Hochleistungsmaschinen dauernd 
verbessert, sie hat auch inzwischen ein längst von den 
1Zehörden zugelassenes und in der Zwischenzeit sogar schon 
mehrfach preisgekröntes Segelflugzeug mit Leichtmotor 
entwickelt, das sogenannte „Motor-Dabg". ks verbraucht 
bei 20 ?8 knapp sieben Liter Denzin in der Stunde, und 
erreicht als Spitzengeschwindigkeit 12Ü Stundenkilometer. 
Dei genügend wind kann man den Motor abstellen und die 
Maschine so kandkaben wie ein Segelflugzeug, vor kurzer 
Zeit erst sind übrigens die deutschen vrüder flufermann mit 
solchen in Srunau konstruierten Maschinen in vonstop- 

flügen über Deutschlands Srenzen sund u. a. auch nach 
London) geflogen.

Ist Segelfliegen ein Sommersport wie pngeln oder Paddeln? 
Sott bewakre! Im Schnee macht es ja erst richtig Spaß! 
Und Schnee ist einem genug vertraut, dazu ist man im 
Mesengebirge. Hier seht man sogar die §>ugzeuge auf 
Skier.

Dieses Motor-Dabg rollt im Sommer auf Rädern zum 
Start, im Winter stellt man es auf Skier: konstruiert im 
Riesengebirge! Seit wir das Motor-Dabg kaben, kennt 
man nicht nur Land- und Wasser-, sondern auch noch ein 
LIauten- und Schneesegelflugzeug.

*

Lür den Segelflieger gibt es keine Srenzen, er fliegt über die 
fllpen und über weite Seen, er überwindet Länder und er 
startet und landet im Sras oder im Schnee.

V o l-läklklä lr L I 7 5 c >-i

Ich kabe Sebirge überflogen, die köker sind als das Riesen­
gebirge, Städte geseken, die reicher und größer sind als 
mein Hirschberg, und kabe das Slück gekabt, viele be­
deutende und wertvolle Menschen kennenzulernen,- aber 
nichts kat den Slanz verdunkelt, in dem meine Daterstadt 
mir allezeit vor pugen stekt. Selten und Kur; sind leider 
meine Desuche in der Heimat,- aber immer gleich lebendig 
in mir bleiben die trinnerungen an meine Hindkeit und 
Schulzeit, die mit Hirschberg und seiner Umgebung eng 
verbunden sind. Ich war als Mnd so stolz, wenn ich aus­
wärtige Säfte der Litern in der Stadt kerumsükren und 
sie kinauf bis in die Siebel der alten patrizierkäuser auf 
dem Markte schleppen durfte.

wer eine solche Vaterstadt kat und in diesem Maße von 
Schule und Llternkaus angeleitet wurde, chre Schönkeit zu 

erkennen, dem sind die flugen für alle Schätze der Ratur 
und Hunst geöffnet, wo immer im Leben er iknen begegnet, 
wie kerrlich kaben wir oben auf dem Havalierberg unserer 
Stadt gespielt und sind in den nalzen Dergen Schneeschuk 
gelaufen und mit dem Rad kinaus in die Umgegend gesaust, 
um mit köstlichen Dlumensträußen keimzukommen — ständig 
den weiten, freien Dlick aus den Hamm des Riesen­
gebirges — immer dasselbe und immer neu in §arbe und 
Deleuchtung des lages und der Zakreszeit.
Und Srunau mit dem Salgcnberg, auf dem ich Segelfliegen 
gelernt Kabel Unermüdlich kaben wir — keute tun es die 
braven Pferde — das Flugzeug in Keller Degeisterung den 
Hang emporgezogen.
Demnächst bin ich wieder für kurze Zeit in Hirschberg, 
varauf freue ich mich unendlich.
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wenn irgendwo in Schlesien oder darüber hinaus im übrigen 
Deich Ljirschberger Lrinnerungen ausgekramt werden, dann 
wird man zunächst von der traulichen, alten Stadt mit 
chrem Laubenring sprechen, von chrer prächtigen Umgebung, 
dann wird man die vielseitige Schönheit des Diesengebirges 
preisen und was man dort schauen und erleben durfte, und 
nicht zuleht wird man auch der Ljirschberger Schnapskarte 
ein kleines Loblied singen. Das verdient sie auch, denn sie 
hat ein durchaus eigenartiges Sepräge, und jeder, der sie 
einmal Lurchgekostet hat, wird sich gern mit einem behag­
lichen Schmunzeln daran erinnern.
wenn in vergangenen Jahrhunderten das schlesische vier, 
ausgerüstet mit dem Paß seiner vorzüglichen Beschaffenheit, 
den weg in ferne Länder fand, so ist es heute der schlesische 
Schnaps, für den sich nicht einmal der Ozean als unüber- 
windbares Ljindernis erweist. Dabei muß man sich darüber 
klar sein, daß das gute deutsche Wort Schnaps, das für 
viele überaus ästhetische Ohren einen etwas harten Mang 
hat, weiter nichts bedeutet als Schluck, also soviel Drannt- 
wein, wie man mit einem Schluck trinken kann, was man 
aber nur in Schlucken trinkt, kann nur etwas köstliches 
sein....
Zu diesen schlesischen köstlichkeiten haben lzirschberg und 
Umgebung einen wesentlichen Deitrag geleistet. Den weg 
wies dabei die überaus reichhaltige Pflanzenwelt des 
Diesengebirges, in der sich Dertreter der Llora witteldeutsch- 
lands bis hinauf in die Polargegenden zusammengefunden 
haben. 5s ist das verdienst der alten Laboranten, die einst 
krummhübel gründeten, die belebende und heilsame Wirkung 
der Diesengebirgskräuter, -beeren, -pflanzen, -wurzeln und 
-moose erkannt zu haben. Lreilich, zunächst kam es ihnen 
wohl hauptsächlich daraus an, Arzneimittel herzustellen, 
aber — ein guter Seist mag sie daraus gebracht haben — 
später fanden sich allerlei Iränklein ein, die nicht nur heil­
sam, sondern auch wohlschmeckend waren. Ohre heimat- 
gebundenen vestandteile waren unter vielen anderen

Kalmuswurzeln, Kamille, Wacholderbeeren, Pfefferminz, 
vlaubeeren, Zenchel, lausendguldenkraut, Lnzianwurzeln, 
Quendel, vitterklee und Daldrian.
Einen Epigonen dieser Iränklein haben wir im „Stonsdorfer 
Ditter" vor uns, den uns der gute, alte Lhristian Sottlieb 
koerner vor über 12S Zähren im lieblichen Stonsdorf 
schenkte. 5r ist einem alten Laboranten-Dezeptbüchlein ent­
sprungen und hat auf Srund seines Kräuter- und §rucht- 
saftgehaltes eine ganz eigene Dote entwickelt. 5r ist der 
ungekrönte König der Diesengebirgsschnäpse—vom„kaiser"- 
korn abgesehen, der aber eine ganz andere Dichtung 
verkörpert. — Und wie aus der kleinen Stonsdorfer 
Drauer- und vrennerei die große Iraditionsfirma des 
„Lcht Stonsdorfer Ditter" in lzirschberg-Lunnersdorf wurde, 
so begann der „Stonsdorfer" aus dem Ljirschberger lal 
heraus einen Siegeszug, der ihn sogar übers weer führte. 
Denn allen Schwierigkeiten zum Iroh geht er heute bereits 
wieder nach Zapan, nach Dänemark und nach ganz 
flmerika.
5r macht aber seinem Wahlspruch: „Dem Säumen ein 
Senuß, dem wagen eine Wohltat" alle Ihre. Und da muß 
wieder die alte Seschichte erzählt werden vom wäßigkeits- 
apostel und dem Stonsdorfer Spaßvogel. Paul Keller hat 
sie wohl schon mal erzählt und einige andere gleichfalls, 
da kann sie ja auch einmal hier stehen. Da trifft also ein 
flbstinenzler in Stonsdorf einen siebzigjährigen wann, der 
laut vor sich hinweint. flus seine mitleidige Lrage, muß er 
hören, daß der alte wann von seinem Vater verhauen 
worden ist. Doch größer aber wird sein bestaunen, als er 
den Srund dieser „Lrekution" erfährt, ver alte wann 
hat nämlich schlecht auf seinen Sroßvater ausgepaßt, so 
daß dieser hingesallen ist. „Za, um Ljimmels willen, wie 
alt ist denn da bloß Ohr Sroßvater?" „Zu, doas weeß ich 
nee", meint da der alte wann, „do mißta Se amol de 
Ljäbomme froin, die a uf de Welt gehulfa hoot! ve wohnt 
durte drieba!" Dem pbstinenzler ging nun langsam der



Hut hoch, aber eine Lrage mußte er noch tun. „Za, wie 
macht Uhr denn das, daß Uhr hier so alt werdet?" „Hu, 
mer trinka halt istersch an „Stonsdorfer" . . .

5s ist nicht überliefert, ob der flbstinenzler nun bekehrt 
wurde, aber eine andere beschichte kann man beim „Stons­
dorfer" immer wieder hören, die keinesfalls mit Lrivolität 
zu tun hat, sondern lediglich dem schlesischen Mutterwitz 
entsprungen ist. Her „Stonsdorfer" wird nämlich immer 
als der Lieblingsschnaps des lieben Sattes bezeichnet. 7", 
denn neulich, wie in Stonsdorf der alte Sowieso begraben 
wurde, hat der Pastor gesagt: „5s hat dem Herrn über 
Leben und lod gefallen, wieder einen Stonsdorfer zu sich 
zu nehmen" . . .

Lieben dem „Stonsdorfer" spielt aber auch der 5n;ian eine 
große Dolle. wir kennen ihn in zweierlei Lrscheinungs- 
form: als Dranntwein und als Likör, flls Likör erfand 
ihn der Hirschberger Destillateur Hornig vor etwa dreißig 
Zähren. 5r gab ihm die charakteristische blaue Larbe 
unseres Lnzians und schuf so wohl einen der ersten blauen 
Schnäpse überhaupt, fluch in der Lorm der Lnzianflasche, 
die auf die Srundidee der Lnzianblüte zurückgeht, ist die 
Lrinnerung an eine der schönsten Pflanzen des Diesen- 
gebirges wachgehalten.
Lediglich in der Larbe und im Llaschenetikett erinnern 
übrigens noch zwei andere Hirschberger Schnäpse an unsere 
heimatliche Pflanzenwelt, das sind der „Habmichlieb", 
ein punschartiger Likör, und der „leufelsbart", ein 
aromatischer Dranntwein. Dagegen standen 2Z Diesen- 
gebirgskräuter bei der „Schneekoppe" Pate, ein Likör, der 
sich steigender Beliebtheit erfreut, flls ausgesprochener 
bitter ist hier auch noch der Kräuterschnaps Levioda zu 
nennen, der aus warmbrunn kommt.
Der Lnzian als Dranntwein kommt aus dem uns benach­
barten Herischdorf. Hier befindet sich die eine der wenigen 
Lnzianbrennereien Schlesiens, die zugleich noch unsere einzige 
Steinhägerbrennerci ist. Hier stammt auch der „Menschen­
freund" her, ein ausgesprochener Magenbitter, den vor 
Jahrzehnten der flpotheker Splittgerber erfand. Die vielen 
Diesengebirgskräuter, die heute noch von Kräuter- und 
Deerensammlern zusammengetragen werden, geben sich in 
ihm ein Stelldichein. Das ist ja grade ein Lharakteristikum 
unserer Mescngebirgsschnäpse, soweit sie nicht Phantasie­
namen tragen, und ihre Stärke, daß sie wahre Kräuter­
sinfonien sind, die sie ihre wohltuende Wirkung entfalten 
läßt.
Den größten Damen freilich hat sich der Herischdorfer als 
Korn zu erringen gewußt. Das Herischdorer Duppert-Werk 
ist ja die größte Setreidekornbrennerei Südostdeutschlands 
überhaupt. Der Herischdorfer „Soldkorn" ist zu einem 

Degriff weit über Schlesiens Srenzen hinaus geworden, 
fluch der Setreidekümmel hat hier seine gepflegte Produk­
tionsstätte gefunden. Line größere Dolle als der Kümmel 
spielt aber sicher der Wacholder, der hier unter dem Damen 
„Zachel" oder „Zuchandla" seine Liebhaber findet. Lür 
den internationalen Lremdenverkehr Diesengebirge ist 
es von Dedeutung, daß hier auch ein deutscher whiskg 
hergestellt wird, der sich längst durchgesetzt hat.

flber bleiben wir doch noch einmal beim Korn. 5r schlägt 
auf Srund seiner Reinheit und seines Preises natürlich alle 
andern Schnäpse, was die Menge seiner Dertilgung an- 
langt. Schlesien ist ja überhaupt ein Land, das gern Korn 
trinkt, und alle „korntöter" wissen auch warum. Man 
trinkt den Korn meistens rein ohne Deimengungen. Seine 
Liebhaber entscheiden sich lediglich zwischen einem „Weißen" 
oder dem „Selben", der durch einen Zusah seine Larbe 
dem Weinbrand angeglichen hat. flls Deimengung kommt 
in erster Linie Himbeersaft in Lrage. So entsteht der „Korn 
mit Punkt" oder „mit Schuß" oder die „Dummlerspucke", 
wie ein wenig appetitlicher, aber immerhin verbreiteter 
Deiname lautet, weiter kann man einen „Korn mit 
Dergamotte" sein nicht ganz zutreffender flusdruckj er­
halten, oder aber sich für einen „Korn mit Dittern" 
swurzelbitterj entscheiden, fluch ein „Korn mit Doonekamp", 
der sogenannte „Lselschnaps", schmeckt.

Der inneren Erwärmung dient auch der „Koks", der meist 
aus Dum besteht, in den man ein Stückchen Zucker und ein 
paar Kaffeebohnen getan hat. Sein alkoholisches Llement 
kann aber auch Korn sein, weitere beliebte Derbindungen 
sind der „Kümmel mit Dum" und der „Kirsch mit Dum". 
Dieser taucht auch als „Dotgestreifter" auf oder legt sich 
solch gegensätzliche Damen wie „Sanfter Heinrich" und 
„flrtilleriefeuer" zu. fluch „Schlehe mit Kirsch" verleitet 
viele zur alkoholischen Dotanik.

Deben den Schnäpsen haben sich seit einigen Zähren auch 
die Lruchtweine ihren plah erobert. Diele Lrüchte, um die 
man sich früher kaum sonderlich mühte, finden hier noch 
eine Verwertung, fluch auf diesem Sebiet wird in Hirsch­
berg sehr viel hergestellt, wenn man übrigens nicht Lrucht- 
wein oder Vier unmittelbar aufeinander trinken will, so 
muß man — und das ist eine hier vielgeübte Sitte — eine 
„Isolierschicht" einziehen, die in einem Korn oder einem 
Stonsdorfer oder sonst einem Schnaps besteht, wan kann 
auch dem vier, um sich den wagen nicht zu verkühlen, 
einen „Dorreiter" voranschicken. Diese sgmpathische Dolle 
übernimmt meistens gleichfalls der Korn.

Damit haben wir die Hirschberger Setränkekarte natürlich 
noch bei weitem nicht durchstudiert, aber es sollten ja auch 
nur die bekanntesten Hirschberger Schnäpse probiert werden.
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Dun hat das angekündigte Schauspiel Lberhard Wolfgang 
Möllers

„Her Sturz des Ministers"
nach manchen erfolgreichen flufführungen auf deutschen Dühnen 
auch seine vreslauer krstaufführung hinter sich, wir wollen es 
dem Vreslauer Schauspielhaus hoch anrcchnen, daß es nicht 
gezögert hat, die zeitgenössische Dichtung des jungen deutschen 
Dramatikers hcrauszubringen, obwohl eine Portion Mut dazu 
gehörte, das Werk Möllers aufzuführen, das ja an Inszenierung 
und Bühnentechnik die größten Anforderungen stellt. Um es 
gleich vorwegzunchmen, das Wagnis ist restlos geglückt, die 
flufführung wurde zu einem vollen Lrfolg für alle vetciligten. 
Die Interpretation des Schauspiels hötte nicht wirkungsvoller 
sein können. Dberspiellciter Kurt Hoffmann verstand es aus­
gezeichnet, die dramatischen Spannungen, die den Inhalt des 
Stückes ausmachen, hcrauszuarbeitcn und zu gestalten, Heinz 
Hoffmann hatte die schwierige Aufgabe, dieses seltsame Halb- 
dunkel zwischen zwei Zeitcpochcn, diese Ptmosphärc des Srauens, 
die über dem Sanzen lagert, einzusangen und im vühncnbild 
wirksam werden zu lassen, kr hat dabei abweichend von 
schematichen Lösungen neue Wege beschritten und den Lrfolg 
ganz auf seiner Seite.
Die Darsteller gingen an ihre überaus dankbare Aufgabe mit 
großem Beschick heran. Serhard Zust spielte den von seiner 
Sendung zutiefst überzeugten Idealisten Struensee mit der ihm 
eigenen Sicherheit, hervorragend besonders die Szene der Begen- 
überstellung mit seinem großen Degenspieler Draf Dernstorff 
svon Franz Michael fllland meisterhaft in Spiel und Maske 
wicdergegebenj, als sich die Bcgner im geistigen Mittelpunkt des 
Staates zur Versöhnung die Hand reichen. Dtto Dsthoffs über­
zeugende Darstellungskunst verlieh dem vom Wahnsinn befallenen 
König Leben und Deutung. Lore Hansen als die mädchenhafte, 
vom lasterhaften Leben ihres Satten abgestoßene Königin war 
geradezu rührend in ihrem verzweifelten vcginnen, ihr Slück 
vor verknöcherten Hofschranzen und flufpassern zu retten. Line 
vollendete schauspielerische Leistung bot auch Lva Fiebig als kalte, 
herzlose Königinmutter. Das Spiel der übrigen Kräfte paßte sich 
würdig der Sesamtleistung an. flm Schluß wurden die Darsteller 
wiederholt unter lebhaftem veisallklatschen des gut besuchten 
Hauses an die vampe gerufen.
Fast dreißig Zähre sind es nun her, seit Hermann Dahrs 
reizendes Lustspiel

„Das Konzert"
in vreslau seine krstaufführung erlebte, und doch hat es uns auch 

heute noch troh einiger Schwächen, troh vieler überspitzter und 
darum längst überholter Iheoricn über die the einiges zu sagen. 
Ls ist die Welt des Salons mit seinen verschnörkelten Plüsch- 
möbeln, den vippes, Portieren, Spihendeckchcn und künstlichen 
Dlumen, die sich vor dem Zuschauer auftut. Man ist entscht, was 
unsere flhnen einmal geschmackvoll gefunden haben und wohl 
noch mehr darüber erstaunt, mit weichem Schwall von Worten, 
mit welcher Umständlichkeit der Lustspieldichter Dinge zur Sprache 
bringt, die uns heute nur ein leises Lächeln abgewinncn können. 
Und dennoch kündet der geistreiche Dialog des Stückes von so 
viel Lebensweisheit, von so viel wissen um menschliche Schwächen 
und Irrungen, daß man die leichte kost mit einigem vachdcnkcn 
und stillem Schmunzeln hinnimmt. Der wiener vahr, der es 
ausgezeichnet verstanden hat, dem jeweiligen Zeitgeschmack 
Rechnung zu tragen, hat manchen guten Sedanken in diesem Stück 
verarbeitet, ts bliht nur so vor guten Einfällen, ein ganzes 
Feuerwerk witziger Pointen wird losgclassen. Das kaum unter­
drückte Lachen im Publikum bei offener Szene beweist, daß sie 
auch gezündet haben.
Die Darsteller boten eine treffliche Sesamtleistung.

Das Sastspicl Hermine Körners brächte dem Schauspielhaus zwei 
ausocrkaufte flbende. Zur flufführung gelangte Shaws bekannte 
Komödie

„Frau warrens Scwerbe".

So lieben wir Dcrnard Shaw: voller Seist, treffsicherem wih und 
beißender Ironie, jenen Shaw, der sich noch in ständigem Kampf 
mit der Scsellschaftsordnung seiner Zeit befindet, Man muß es 
ihm lassen, er führt eine verdammt scharfe klinge, der geistreiche 
Spötter. Ls hageit nur so von Seitcnhicben gegen die Welt der 
Heuchelei, gegen die Mucker und Moralprediger. Und doch 
tändelt er im Srunde genommen nur mit diesen Dingen, die 
ernster genommen zu werden verdienten, deutet nur an, wo eine 
deutliche Sprache am Platze wäre. Ltwas langatmig auch dieser 
Dialog zwischen der leichtlebigen, selbstsicheren Frau warren und 
ihrer lochter vieoie, die auf eigenen Füßen zu stehen vermag 
und für das zweifelhafte Sewerbe ihrer Mutter kein Verständnis 
aufbringt. fluch der Schluß der Komödie bleibt unbefriedigend 
und kommt etwas zu überraschend, um wahr zu wirken.
So muß denn die reise Kunst einer Hermine Körner und ihres 
Lnsembles dazu herhalten, um über manche Schwächen im fluf- 
bau der Handlung hinwcgzuhelfen. Vie Staatsschauspielerin bot 
eine wirklich meisterhafte Leistung. Ihre volle als Kupplerin und 
Lebcdame gab ihr alle Möglichkeiten, ihr ausgereiftes schau­
spielerisches können im rechten Lichte zu zeigen. Ihr Spiel strahlte 
eine souveräne Sicherheit aus, die sich dem ganzen Lnsemble mit- 
teilte.
Die Männerrollen des Stückes lagen durchweg in besten Händen. 
Den etwas anrüchigen thrcnmann Sir Seorges Lrosts spielte 
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Friedrich Ulmer mit feiner Linfllklung, dem künstlerisch 
interessierten praed verlick Henrg vübesam glaubkafte Züge. 
Besonders verdient die schauspielerische Leistung Walter Laden- 
gasts als Frank keroorgekoben zu werden; ein richtiger frecher 
Lausejunge, dem nichts auf trden flchtung abgewinnen kann. 
Walter Doerrg als Pastor Sardner kalte die bei Skaw wenig 
dankbare flufgabe, den Vertreter von flnstand und Sitte zu ver­
körpern, eine volle, an die er mit viel beschick keranging.

Helmut Hollek, in dessen Händen die vegie lag, verstand es aus­
gezeichnet, den geistvollen, wchigcn Skaw zu vermitteln, wie er 
nun einmal dem Zuschauer vorschwebt. flllcs in allem ein genuß­
reicher flbend. Vas Publikum kargte nicht mit dem verdienten 
veifall, der wokl in erster Linie Hcrmine Hörner für chre glanz­
volle Leistung galt.

vach flgnes Sträub und Hermine Hörner kat uns nun auch ^da wüst 
in einem Sastspiel mit ikrer Hunst bekannt gemacht, wir erlebten 
die Hünstlerin in einer ikrer Slanzrollcn als flnna petrowna in

„jrau polenska",

einem Lustspiel von Srete wilkelm und Hans wölffer.
Vas war üda wüst, wie sie leibt und lebt, voller Saft und/ 
lemperament, mit viel Lkarme und bezaubernder Frechkcit, wie 
wir sie von der flimmernden Leinwand kcr kennen, verblüffend 
echt ikr Spiel als Mutter polenska in ikrer kleinen Spritkneipe, 
irgendwo da draußen an der polnisch-russischen brcnze, wo sich 
die Füchse gute Pacht sagen. Ls rocht überhaupt ein frischer wind 
in diesem Lustspiel; der Ion ist mitunter recht deutlich und 
derb, so wie es eben die Situation erfordert, flber gerade das 
oerlecht ja diesem Stück so einen besonderen vciz, wenn die 
polenska in der schnapsgcladenen fltmospkäre ikrer verräucherten 
Schenke die vinge mit dem richtigen vamen nennt oder wenn 
sie mit dem Strauchbesen unter derben Flüchen unliebsame SSste 
aus der Hncipe kinausprügelt. wok> gelungen auch die Szene 
der fluseinandcrsetzung mit dem Scndarmen, den sie mit einem 
riesigen Wortschwall und vielen veteuerungcn aus dem Hause 
Kerauskomplemcntiert.

Schwächer wird das Stück in den beiden lchten flkten, als die 
polenska dann mit Hilfe eines plöklich aufgctauchtcn und dazu 
noch falschen Fürsten zur Lürstin ausstcigt und die große vame 
zu spielen beginnt. Höstlich nun zu setzen, wie die biedere Schank- 
wirtin, jetzt selbstverständlich in ganz großer flufmachung, chre 
Volle durch alle Fäkrnisse hindurch zu einem glücklichen Lnde 
steuert und dabei immer wieder auf dem glatten Parkett des 
großen Viveria-Holels über gesellschaftliche Formen und Ltikette 
stolpert. Vas Publikum lacht natürlich aus vollem Halse und 
amüsiert sich unbändig über soviel verwegcnkeit und Mutterwitz. 
Hda wüst, die auch die vegie fükrte, war natürlich die Seele des 
banzcn. ühr blutvolles, lebendiges Spiel begeisterte auch die 
übrigen Darsteller chres knsembles, den trinkfreudigen, trottel- 
Kaften Fürsten, der von vudolf Lssck sekr geschickt dargestellt 
wurde, die junge vatascha, der die begabte Inge List glaubkafte 
Züge verlieh, und schließlich auch die veike der übrigen Hräfte, 
aus der sich Henrg vakl als Hausknecht und vruno Hlockmann 
als Michalck hervorhoben.

Zum Schluß gab es viel Veifall und Vlumen für die beliebte 
Hünstlerin.

Herbert Lindner.

U 5 I K

Vper und Konzerte In vreslau

va die Vreslauer Vper durch die Festspielwoche zum veutschen 
lurn- und Sportfest nur zu einer kurzen sommerlichen Vukepause 
nach der anstrengenden flrbeit kam, so war es verständlich, daß 
sie die neue Spielzeit flnfang September mit den gleichen Werken 
der Festwoche begann, „lannhäuser", „Freischütz", „Zar und 
Zimmcrmann" und Hünnekes „Vetter aus Dingsda". Line neue, 
allen keutigcn flnsprüchen genügende großzügige veleuchtungs- 
anlage wurde während der Ferien in die vichne eingebaut und 
gilt als bedeutende technische Dervollkommnung, die sich be- 
wäkrcn wird. Dadurch verzögerte sich auch der flnfang um 
einige läge, so daß der eigentliche diesjäkrige Spielzeitbeginn 
keinen kervorstechendcn, besonders merkenswerten flkzent katte. 
fluch die folgenden Spielplanerweitcrungen beschränkten sich nur 
auf die flufnakme alter bcwäkrter Publikumszugstücke kaupt- 
sächlich vcristischer Prägung, die allerdings Selegcnkeil gaben, 
den Umfang der künstlerischen Qualitäten der neuen weiblichen 
Solomitglicder kcnnenzulernen. vor allem die Fächer der Sopran­
stimmen kaben eine fast völlige veoision erfakren. fluf eine 
veseßung des kochdramatischcn Fachs mit einer eigenen ständigen 
Sängerin kat man diesmal überkaupt verzichtet und wird dafür 
Margarete väumer, Leipzig, die sich schon in der vergangenen 
Spielzeit als Sängerin von Format flncrkennung erworben hatte, 
gastweise auf unserer vichne scizen. Für das Zwischenfach ist 
Lisclott flmmermann von der Hamburger Vper nach vreslau 
gekommen, eine Sängerin von stimmlichen Dualitäten und dar­
stellerischer Vegabung. ichre Mona Lisa, die man neueinstudicrt 
Kalte, chre Lärmen zum hundertsten Keburtstage von vizct und 
chre Leonore in dem wiederaufgcnommencn „Fidclio", wie auch 
chre lannkäuser-venus zeigten sie als eine stark dramatische 
Sängerin von großem Umfange der Stimme und einer sekr 
konzentrierten schauspielerischen Haltung. Die neue jugendlich- 
dramatische Sängerin Vita Weise gab als vutterflg eine sängc- 
risch kultivierte und darstellerisch spannende Leistung, die lebkafte 
flncrkennung fand. Flotows „Martha" gab unserer Holoratur- 
sängcrin Llisabetk Weißbach wieder eine dankbare flufgabe. 
Sastspiele von krna Sack in dieser volle und von Sertrud 
väumer als Isolde waren zwischen diesen vepertoireausfichrungen 
besondere flnziekungspunkte.
Die erste szenische und musikalische Sroßtat unserer Oper in 
dieser Spielzeit war Lnde Oktober die erste Inszenierung der 
beiden neuen Opern von vichard Strauß „Dapkne" und 
„Friedenstag" nach chrcn Urauffichrungen in München und 
Dresden, vreslau wollte damit die alte Tradition der Strauß­
pflege fortfükren und seinen vamen im vciche erkalten. Die 
vewältigung dieser beiden so völlig konträren Werke, der fein­
farbigen Lgrik „Dapknes" und des großen kubischen patkos 
des „Friedenstages" an einem flbend erfordert von allen Haupt- 
beteiligten eine starke Sabe der Differenzierung, der besonderen 
konsequenten Haltung dem jeweiligen Stimmungskomplcr gegen­
über. Sowokl die Spiclfichrung durch Heinrich Hökler-Hellfrich 
und die musikalische Leitung von löeneralmusikdirektor pkilipp 
wüst kalten sie mit großer Sorgfalt und denkbar bester tin- 
füklung gestaltet, dazu kamen noch die in dem gleichen leiste 
erfaßten vülzncnbildcr Wildermanns. Die reale Wucht des

6einrick pisckner
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„Zriedenstages" ist unmittelbarer zu gestalten und zur Wirkung 
zu bringen als die unzeitliche Datursgmbolik von „Daphne". 
vicse drängt unwillkürlich nach einer Stilisierung, die wohl auch 
szenisch versucht wurde, ohne indessen ganz entschieden zu 
wirken. Der ganze Zauber der „Daphne" ist im wesentlichen aus 
der wusik heraus zu empfinden. Bita Weise sang diese keusch- 
herbe Mädchenrolle mit großem Linfühlungsvermögen und auch 
seiner, silbrig-kühler Stimme, Ohr Partner Werner wäckel 
sLeukipposj und Hart krich Ohlaw sflpolloj schien sich voll in 
ihre sängerisch dankbaren Pollen ein. Lharlotte Müller und 
Hans kicinski waren ein würdiges flltenpaar. voll abgerundete 
und hinreißend leidenschaftliche Leistungen boten im „Lriedcns- 
tag" pichard Sroß und Lisclott pmmermann als Kommandant 
und sein Weib. Hie beiden Scstaltcn wurden aus ursprünglichen 
künstlerischen ümpulscn heraus in den Mittelpunkt des Lnsembles 
gestellt. Die flufführungen sind bisher die hervorstechendsten 
loten unserer Opernbühne und bleiben hoffentlich nicht die 
einzigen. Die Opcrettenbühne hatte keine veucntdeckungcn bisher 
zu verzeichnen, sondern hielt sich, wie meist, an bewährte alte 
Schlager. „Vetter aus Mngsda", „Land des Lächelns", „Der 
Obersteiger" und „Sasparonc" sind der kreis, in dem sich das 
Bepertoire bewegt.
Me Konzertsaison eröffnete diesmal eine bedeutende auswärtige 
Künstlergemeinschaft, das VS.-Beichssinfonie-Orchcster unter 
löeneralmusikdirektor Lranz fldam. Ls befand sich auf einer 
Konzertreise durch unseren Sau und wurde bei seinem Auftreten 
in Breslau von den führenden politischen und kulturellen Persön­
lichkeiten entsprechend empfangen und gefeiert. Musikalisch war 
der flbend zunächst interessant, daß sich Sencralmusikdircktor 
Pdam nicht nur als Dirigent von Dualität, sondern auch als 
Komponist mit der Uraufführung einer „Linleitungsmusik" aus­
drücklich zur Scltung brächte und sich dabei als meisterhafter 
peherrscher polgphoncr Sahkunst auswies. Beethovens „Zünfte" 
und Begers „Böcklin-Suite" zeigten die hohe Kultur und künst­
lerische Scschlosscnhcit des Orchesters. Sollst war der Pianist 
krich Steurer mit dem Ls-6ur-konzert von Liszt.
ün der Programmgestaltung der großen philharmonischen Kon­
zerte ist Sencralmusidircktor Philipp wüst seiner Vorliebe trcu- 
geblieben, europäische Musik der Scgcnwart dem deutschen 
Schaffen gegenübcrzustellcn. vas erste Konzert brächte eine 
reizvolle Suite „Zrntiehe Oanre e<I ^ris" von Bespighi, in 
der alte italienische Lautensähe in das ünstrumentalgcwand 
eines modernen großen Orchesters umgeklcidet sind, vas zweite 
Konzert brächte ausschließlich Slawen, Mussorgskis „Bilder einer 
Ausstellung" und Borodins Ii-moli-Sinfonic, der geniale Lellist 
Lassado spielte dazwischen Vvoraks Lellokonzert. üm ersten 
Konzert hatte wieder die herrliche Stimme von Dusolina Siannini 
Iriumphe gefeiert, krst das dritte Philharmoniekonzert stellte 
einen jungen Deutschen zur Diskussion, den jungen Leipziger 
Zohann vepomuk David mit seiner a-moll-Sinfonie, op. 18, die 
stilistisch durch die Beibehaltung und entsprechende Verarbeitung 
eines einzigen thematischen Srundgedankens in allen vier Sähen 
eine eigenartige neue sinfonische Zorm anstrebt und besonders 
dadurch fesselte, ün diesem Konzert spielte Wilhelm kcmpff 
Schumann, ün den volks-Sgmphoniekonzerten von Pros. Hermann 
Behr kommen wieder in buntem Wechsel alle kpochen unserer 
reichen Musikgeschichte zur Seltung. vor allem ist die puf- 
führung von Bruckners vierter Sgmphonie zu nennen als ein 
Zeichen, wie sehr das Schaffen des großen Österreichers immer 
mehr an Breitenwirkung gewinnt und unter sorgsamer musika­
lischer Pflege aus der Vereinzelung Heraustritt. Solistisch werden
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liier auch wieder vornehmlich einheimische Kräfte herausgestellt,' 
so spielte der junge begabte Pianist Günther weinert das c-moll- 
konzert von Vcethovcn, und die Sopranistin unserer Vper, Lisa 
Walter, sang eine von ihrem Vater neubearbeitete Kantate von 
Nikolaus vruhns. Vas Schlesische Streichquartett eröffnete seinen 
kammermusikzgklus im Schloß mit einem vrahmsabend, ?-<sur- 
Vuintett, L-<sur-Sertett und a-moll-puartett. Leider ist seit dem 
Weggänge von Pros. Vr. Vohrn hier immer noch nicht der 
Mangel an einem gleichwertigen Pianisten für die Kammermusik 
mit Klavier behoben, so daß das puartctt sich immer auf Werke 
für Streicher beschränken muß.

vr. Joachim Herrmann.

I- I l. 1^!

während der volschcwismus in Mitteleuropa sich in den lehten 
Septembertagen, die den Sudetendeutschen die Lreiheit brachten, 
seine entscheidende Niederlage einstechen mußte, brennt in den 
lehten spanischen Provinzen noch immer die Lackel des bolsche­
wistischen flufruhrs.
va führt uns ein Lilm hin zu jenen Stätten, von denen im 
Zuli ISZß die nationale Lrhcbung ausging, wir werden Zeugen 
des Kampfes, den ein altes stolzes Volk gegen schwerbewaffnetes 
vesindcl aus aller Welt führt:

„Helden in Spanien"
heißt dieser Lilm, der in den lehten Wochen erstmalig in Schlesien 
anlief, und er ist ein Vokument seltener prt. ün der vordersten 
Vorpostenlinie, im Schützengraben, beim Sturmangriff ist dieser 
Lilm entstanden, und das ist wohl auch der Srund, weshalb die 
vilder mit einer erschütternden kindringlichkeit zu uns sprechen, 
die sonst nicht ihresgleichen hat.
Vicser Lilm beweist wieder einmal, daß auch das scheinbar 
nüchterne Leben um uns sich zu einem dramatischen Heldenepos 
ausweitcn kann. Und es ist doch ein erfreuliches Zeichen, daß 
der Lilm nicht stehengeblieben ist bei Stoffen, die sich nur um 
Liebe oder seltene Kriminalfälle drehen, sondern daß er auch 
Lragcn dichterisch gestaltet, die für uns heute zu Lebensfragen 
geworden sind, va ist das vohstoffproblem. wen interessierte 
im kriege die Lrage des künstlichen Kautschuks oder der Spinn­
faser? Heute wissen wir alle, daß wir beides brauchen, um 
leben zu können. Und der Lilm, als eines der wichtigsten volks- 
aufklärungsinstrumente, hat gerade hier eine bedeutungsvolle 
flufgabe. kin großer Spielfilm, der die dramatischen Kämpfe um 
neue vohstoffc zeigt, erfüllt nicht nur eine größere Aufgabe als 
manche künstlerisch wertvolle Sesellschaftsfilme, er hat auch ein 
viel dankbareres Publikum, wer von den vielen Hundert- 
tausenden, die Woche für Woche ins Kino gehen, weiß etwas von 

der atemberaubenden Veschichte des „vlutgummis"? wer weiß 
etwas von den dramatischen versuchen und menschlichen 
Iragödien, die mit der trfindung der künstlichen Larbstoffe ver­
knüpft waren? Oder des Stickstoffes aus der Luft? per künst­
lichen Seide?
Vie Ufa hat jeht zwei Lilme herausgebrocht, die zum ersten 
Male im Nahmen einer spannenden Handlung sich mit diesen 
Problemen beschäftigen und die kürzlich in vreslau erstmalig 
anliescn.

„flm seidenen Laden"
führt uns hinein in die Welt des vachkricgsdeutschlands, in dem 
sich deutscher Lrfindcrgeist und Schiebertum auf wegen oder 
vrechen ouseinandersehcn mußten, üm Mittelpunkt des span­
nenden Stoffes steht die Lrfindung einer verbesserten Kunstseide, 
und damit greift der Lilm von dem üblichen Hintergrund hinüber 
zu den puseinandersehungen unserer Zeit und läßt den Zuschauer 
den Kampf um eine neue bessere Lrfindung in allen Linzelheiten 
miterleben.

§i>m „Kautschuk"

läßt vor unserem fluge eine ganz andere Welt erstehen. Vrasilicn 
am flnfang dieses Zahrhunderts: Zn den Urwäldern wird ein 
vaubbau an Menschen und väumen betrieben, pus den halb­
verhungerten ündios wird das lehte an Arbeitskraft heraus­
geholt, aus den väumen das lehte des Summisaftes. venn 
vrasilien besiht das Summimonopol, und die ganze Welt braucht 
Summi, Summi für die ersten elektrischen Kabel, vummi für die 
ersten Autoreifen, voch ist die ganze vedeutung des löummis für 
den alltäglichen Sebrauch nicht erkannt, noch ahnt keiner die 
rasende vachfrage nach dem kostbaren vohstoff, der in wenigen 
Zähren einsehen wird, aber Lngland denkt auch hier auf Zahr- 
zehnte voraus, ün einem tollkühnen Unternehmen schmuggelt 
der junge kngländer wickham den Hevea-Samen aus vrasilien, 
bricht unter Linsah seines Lebens ein Monopol, um Lngland 
wirtschaftlich unabhängig zu machen. Mit dem geschmuggelten 
Samen des vummibaumes legt er den Srundstock zu dem 
plantagcngummi, der kaum ein Zahrzehnt später die Vorherr­
schaft des Wildgummis bricht und Lngland die führende Volle in 
der Summiwirtschaft überträgt. Menschliches Schicksal und welt­
politisches Seschehen ist in diesem Lilm, der mit einer Reihe 
erster Varsteller svene veltgenj, Vustav viessk, Herbert Hübner, 
Vera von Langenj beseht ist, zu einer packenden Linheit ver- 
woben. Helmut Wagner.

Veschäftllches saußer Verantwortung der Schriftleitungj
Unserer heutigen Ausgabe liegt ein Prospekt der Lirma 
Klepper-Sepp bei, den wir unseren Lesern zur Veachtung 
empfehlen.
Desgleichen empfehlen wir den beiliegenden Prospekt der Lirma 
Lothar Lüllcborns vachf., Vreslau l, fllbrcchtstraße 20, 
der gefälligen veachtung.
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Jahrbuch des veutschen Mescngeblrgsoereins sSlh Hohenelbes und 
vraunauer Scblrgsverelns l^lh vraunaus. 2m fluftrage des 
Hauptausschusses hciausgegeben von Dr. üarl Wilhelm Lischer 
und vr. Hart Schneider. 11l Seiten. 27. Jahrgang. 13Z8.

veben den Berichten der vereinsleitcr und der Ortsgruppen 
finden sich in diesem Jahrbuch eine veihe wertvoller flussähe 
über die Bicsengebirgstracht, die vesiedlungsgeschichte des Hohcn- 
elber vezirks, geschichtliche Lragen fllt vraunaus, die §amilien- 
namcn von parschnih s1Z40—1SZZj, die Seburtenbcwcgung im 
Serichtsbezirk Nochlih a. d. User usw. flus dem bunten Bild, das 
sich damit über die Südseite des Niesengebirges bis über seine 
vorbcrge hinaus ergibt, greifen wir nur folgende Leststcllungen 
heraus: 1. vaß den Ischechen nur geringe Verdienste am Sied­
lungsausbau dieses Veits unserer stammschlesischen Heimat zu­
kommen sS. 23s und 2. daß in parschnih Familiennamen, welche 
fremdem Sprachgut entstammen, erst in der Mitte des 18. Jahr­
hunderts erschienen, und daß „64,Z v. H. aller 13ZZ shiers vor­
handenen tschechischen Lamilien erst nach dem Umsturzjahr 1818 
— von diesen wieder 88,8 o. H. allein in den lehten fünf fahren 
von 1328 bis 15ZZ — hier angesiedelt worden sind". sS. SZ.s

Mr empkeklen Ulmen wertvolle 
Sucher als Miknachtsseschenke:
vlunck, Wolter v. klettenberg.............s,so klVl. 
rUcknen, Vismillak................................ s,oo k/^1.
Doris 8oloncwitscb, l.cbcndiger 8taub s,so kiVI. 
Uagemeyer, kuiopas8clUclrsaI im Osten 4,so st/^1. 
8ven Ucdin, fünfris^alue Veutlcbland o,ooir^l. 
Kolbenkever, Das gottgclodte Nerr. . 7,so 
bulerke, Der eiserne Morgen................o,so sttVI. 
Sescbicbte 8clilestcns I/I118 st/^l., I/III24,so ir/^1. 
VVittstock,... abends 6Mc................s,so 
lillick. Der V^eirenstrauK................... s,so

^usendlcbriften, Vildcrbücber und Kalender in 
grokcr ^uswalil. Ditte desucken 8ie uns einmal.
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Deutsche l^rau 
und deutsche Not 

im Mltkrieg
Searbeitet von Margareta Scliiclrevan?

start. MN.Z.40, geb.NM.4.S0

Die Notzeit des Weltkrieges rief ein ganzes Heer 

von Frauen zur Verteidigung der Heimat. Welche 

StandhaftigkeitesdemVernichtungswillendesFein- 

des entgegensetzte, will das vorliegende Buch zeigen. 

Neben einer Überschau über die Leistungen bringt es 

erschütternde Tatsachenberichte u. Stimmungsbilder. 

Den namenlosen Heldinnen des Weltkrieges sei es 

eine stolze Erinnerung, der jetzigen Generation eine 

ständige Mahnung zu gleicher Opferbereitschaft.

We Bücher im- zeitschriftm
liefert schnellstens auch ins Haus Alfred Marquart
Breslau 1, Poststraßei, Ruf 58809 /Kataloge frei!
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Vcm Jahrbuch ist ein alphabetisches Inhaltsverzeichnis der Jahr­
gänge 1912 bis 1937 beigcgeben — ein überaus wichtiger Nach- 
weis für den Heimatforscher. kraft virke.

krhard wittek: „Männer", heroische flnckdoten aus dem kriege.
42. flufiage. Lranchsche Verlagsbuchhandlung, Stuttgart.

Zwölf pnekdoten von deutschem Heldenmut und deutscher 
Standhaftigkeil sehen hier dem unbekannten Soldaten des 
großen Krieges ein bleibendes venkmal im Herzen ihres Volkes. 
2n schlichten, aber vielleicht gerade darum so ergreifenden 
Worten wird in diesem vändchcn vom beispiellosen Vpfergang 
deutscher Soldaten erzählt. Zwölf Vcispielc nur von deutscher 
Mannhaftigkeit und doch so bezeichnend für den Seist der 
Millionenarmce der feldgrauen Kämpfer, die unbesungen und 
ungenannt in stiller Pflichterfüllung ihr Heldentum mit dem 
lode besiegelten.

Friedrich SaMer: vrücke über das Niemandsland. Milhelm- 
Soldmann-Verlag, keipzig 1938.

ver Verfasser führt den Leser dieses Kriegsromans hinaus in 
die vorderste Linie des Scabcnkrieges, gibt ihm unverblümt, 
mit großer Sachlichkeit, kindlich in die Fronten hüben und 
drüben, kr zeigt, daß auch auf „der anderen Seite" Männer 
aufopferungsvoll und ohne Haß auf den Scgner für Volk und 
Heimat ihre Pflicht erfüllten. Sailler versucht auch Verständnis 
für die seelischen Hintergründe zu wecken, die bei ollen Front­
soldaten die pchtung vor dem Segner schufen, die vrücken 
schlugen von Mensch zu Mensch hinüber über das Niemands­
land zu besserem verstehen zwischen den Völkern. Serade das 
macht für uns heute diesen Noman so wertvoll, da wieder 
Frontsoldaten als Führer ihrer Nationen für gegenseitige fried­
liche Verständigung zwischen den Völkern eintretcn.

Herbert Lindner.
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Um Herzen des Niescngebrrges liegt das schöne

mit der Kolonie vronsdorf

dem Kamm des Niesengebirges unter- 
dem durch den Ort fahrenden post- 
auch flusflüge nach weiter gelegenen 
Punkten im Niesen- und Isergebirge

und besonders 
nehmen. Mit 
omnibus sind 
und beliebten 
auszuführen.

Seine Oesamtlänge beträgt rund 4 Kilometer. 
Seehöhe ZOO—?OO Nieter.
Unser idgllisch gelegenes Siersdorf ist fast ringsherum 
mit Wald umgeben und verbürgt bei reiner Oebirgsluft 
wirklich gute krholung.

Zahlreiche Wanderwege mit immer neuen flusblicken 
zeigen dem pesucher Sebirge und lal in seiner ganzen 
Schönheit.
lagestouren lassen sich bequem nach allen Dichtungen

padeanstalten besinden sich in u n m i t e l b a r e r Nähe. 

On zahlreichen lZaststätten und Landhäusern finden die 
Käste gute und billige Unterkunftsmöglichkeiten.

flrzt und Ppothcke im Ort. pie Kolonie
ist mit dem Omnibus in 10 Nlinuten von der kndstation 
der Hirschberger lalbahn — Himmelreich — zu 
erreichen.

kostenlosefluskunft erteilt gern

Verkelirs-Verein 
ölersdors im Mesengebirge
Zernruf: Hermsdorfskgnastl IIr. S 0 2



Schmirbrberg im weiengebirge

Hotel Schreiber 
grüßt seine KdF.-Gäste

Schwarzes Roh
grüßt seine KdF.-Llrlaubor

Pension Bluffen
Markt 14 

grüßt alle lieben ehemaligen Gäste und 
KdF.-Kameraden

Gaststätte „Drei Kronen
Markt 4S 

grüßt alle seine Gäste

Gasthof.Gol-ener Schlüffel 
grüßt alle seine Gäste

Telefon 80 August Dettsrmann

Brauerei Bufchvorwerk
Fremdenheim - Auto-Garage - Herrl. Garten

Telefon Paul Höfig

Gaststätte,Zur Hoffnung
Inhaber L. Tannenbau

Allen lieben KdF.-Arlaubern 
die herzlichsten Grüße

Gasthof,Zur Bergstabt
Markt 10 - Jnh. Fritz Finger 

Fremdenzimmer - Auto-Anterkunft 
Gut gepflegte Speisen und Getränke

Siehet hin in den

Solöenea Lrieben
in Schmiedeberg i. Äsgb.

Wieder einmal ins

Rübezahl
Das kleine Tanzcafe in Schmiedeberg i.Äfgb.

Historisches Hotel

,,Golbener Stern
grüßt alle seine Gäste und Freunde

Bruno Lipke und Frau

pahbauöe
800 Meter Seehöhe — Besitzer Gswald Friese 

Beliebter Aufenthalts- und Ausflugsort für 
KdF.-Arlauber - Liegewiese und Veranda

B)aibhriw KrnSberg - Schmieöeberg 

empfiehlt seine gemütlichen Gasträume und 
Fremdenzimmer bei guter Verpflegung

Korstbaube -ei Schmie-e-erg 
grüßt von 1000 Meter Höhe 
alle seine Gäste und Freunde

Familie Groß



6t1*I11b()01^ (kynakt)

im scliieiltclien Nieiensebirge

beliebt und gern besucht, in anmutiger Verglage und von Waldungen umgeben, verbürgt 

wirkliche krkolung und abwechslungsreichen Sommer- und winterausenttzalt.

Hie zentrale Lage, unmittelbar vor dem Ljochgebirgskamm, mit den besten Uerketzrsverbin- 

dungen, macht den Ort zum idealsten Standquartier für fjochgebirgswanderungen.

Die Lieblichkeit der den Ort umsäumenden vergwelt, wie auch das sich über 1Zad warm- 

brunn tzinaus erstreckende lal, locken zu dankbaren flusslügen und Spaziergängen.

Reizvoll, völlig windgeschützt, liegt an der Ortsmitte das §reischwimmbad, unmittelbar 

daran der Sportplatz.

Liegewiesen am §uße des 6gnast sind betzagliche Plätzchen.

Wintersportfreunden bietet sich kissport und für Schneesport aller flrt abwechslungsreiches 

Ubungsgelände. Markierte Skifätzre und Uodelbatzn nach dem lzochgebirgskamm.

Unterkünfte in reicher fluswatzl und preiswert.



6urg kynatt
SS?m

das wastrzcichcn des Ortes

sslufn.: ßloscs

stuf steilem Lranitkegel, das lal und die vorbcrgc besterrschend, »rostt vurg st^nast den Zastrstunderten.

Vas Stammschloß der Srasen Schaffgotsch, der Schauplast der bekannten kunigundensage.



durci? freude«

Netzes Kote!
Verpflegungsstation für vetriebsausflüge

Uäkere /ingaben imZakresprogramm der
NS.-Semeinsckakt »Kraft durcli 5 reude«

Nuk Z1S Nuk Z15

öursrestauration->»f o°r blllA
S57 m ü. d. M.

6istorisclies öauwerk aus dem 1L. Zakrkundert

6errlic!ie fernstckt auf ssockgeblrgskamm und weit in die 
friesische ebene
6an)jälirls geöffnet. Sartenterrasse auf dem alten rurnierplatz

0 e q u e m e r /i u f st l e 9 Telefon ZL8



6ei msdork (Dynast)
Vei soviel Werbung ist es schwer, das „Nichtige" für Dich zu finden! 

überall ist's schön, rings um uns her, das eine aber muß ich künden: 

Hier laß Dich rrchig einmal nieder, ich weiß bestimmt, Vu kommst bald wieder! 

Neste Verpflegung und gute vetten ohne Zakl! ks ladet vich ein

der vübezahl

kotel Nuguste Viktoria 
an der kndstation der lalbahn 

Spezialausschank für Schultheiß und kißling 
Karten 

vesiher: Schubert Fernruf S2S

Saschof zum Kgnast
wo Meter unterhalb der kndstation der lalbahn 

Karten, großer Saal, passend für größere vetricbsausslügc 
Karagen

vescher: Müller Fernruf Z4S

kotel Veutsches kck
am fldolf-Hitler-plah

Karten, lanzdiele — flussicht auf das Kebirge 
Zentralheizung

Vesiher: Krasser Fernruf Z41

Sastliof zum Nordpol 
warmbrunncr Straße 21 

kroßer Saal — vundeskcgelbahn

Inhaber: vinter Fernruf 4ZS

Saschof zur krkolung 
soberschenkel

am Wege nach dem Hochgebirge 
Karten — Saal

vesiher: Schatz Fernruf 4SS

Saschof Schneegruben 
an der kndstation der lalbalin 

Spezialausschank von Münchener Hofbräu 
Kartm — karagen

vescher: Schmeiduch Fernruf 427

Saschof Söldner Stern 
in Vrtsmitte, neben der evangelischen Kirche

Karten — Karagen

Kescher: puschmann Fernruf 41Z

Sastlzof weißer Löwe 
am flmtsgericht

kroßer Saal mit Veranda — karagen 
private Jugendherberge

vescher: vaumert Fernruf Z24

„Süßes töchel", die gute Konditorei
an der evangelischen Kirche — Fernruf Z27 Konditormeister Serthold

Kolonie Kgnwafser 
kotel Nübezakl

Kroßer Karten, Veranda, Saal, kondclteich, Liegcwiesc 
kisbahn

Inhaber: Fischer Fernruf 4Z9

am fuße des Kgnast 
Kgnmülzlschänke

flite kaststätte, seit dem Jahre 1710 
Karten — Veranda — Karagen

Unhaber: v r e ch s e l Fernruf 478



im Mesengebirse
flls der Mander- und Reiseverkehr vor Jahrzehnten noch nicht in derart großem 

Maße wie heute bestand, war Stonsdorf schon bekannt als das Ziel vieler 

krholung suchender deutscher Menschen. Der Duf, daß Stonsdorf ein schönes 

und gastliches Dorf sei, ist schon uralt. Und mit Decht. Schon das saubere Dorf 

bietet dem Säst einen guten flnblick und das vollends, wenn die kleinen lzaus- 

gärten im reichen Dlumenschmuck stehen und der blaue Klematis im Sommer 

als lzausschmuck leuchtet. So liegt Stonsdorf eingebettet in die vielen Dor- 

gebirgshügel. Die bunten Laub- und Nadelwälder, die saftig grünen Miesen und 

Meiden, die gewaltigen §elsblöcke geben der Umgebung Stonsdorfs das Aus­

sehen eines großen Naturparks. Hier kann der Manderer auf den vielen staub­

freien Mald- und §eldwegen wirkliche trholung finden. Stonsdorf hat ferner 

den Vorteil, zentral zum Sebirge zu liegen, so daß von hier aus die ver­

schiedensten Sebirgstouren beguem unternommen werden können. Durch den 

Postkraftwagenverkehr lzirschberg—Drückenberg ist Stonsdorf leicht und billig 

zu erreichen.

Srauerei Stonsdorf/Msb.
Stammkauo kckt Stonodorfer Kltter Inka der Kurt wild flltkcklcstkcke gemütllckc SaststStte

*
Postautokuo-Naltestellc . eigener Parkplatz und Saragcn . Zimmer mit Nickendem Wasser . 6ad

NAume ilir grokc und kleinere Se s e l l k cli a k t c n . »ein läauo, in dem man kiel, woklküklt«

Schöps Sattliof
Stonsdorf

cmpkieklt kein Lokal

kremdenzimmer mit und ohne penlion 

örokcr schattiger «Zarten - Mäkige preise

Sericktskretscliam Stonsdorf/Mgb.
in kerrllcker, parkartlgcr Vorgeblrgogcgcnd

SaNNlittc mit flclkckcrcl - frcmdenstmmcr 
sckatNgcr Sartcn und Llegeivlekc - Saal kür 
Veranstaltungen . Sute Klicke . preiswerte 
Vcrpstcgung

cmpkieklt fa milie w llk elm Sckmldt 
Lelekon Kad warmbrunn iSS



der tieilklimatische
Kurort 
wintersportplatz 
am §uße der Schneekoppe

Nie Grenze im Niesengebirge ist gefallen 
und so gibt es ungeahntewöglichkeiten, 

das Niesengebirge kreuz und quer zu 
durchstreifen, sei es im Winter auf den 
weiten weißen Gängen und den vielen 
Nodelbahnen, die gleichzeitig für jeden 
Wanderer geeignet sind, oder sei es 
im Sommer auf Schusters Noppen. 
Und dazu als festen flusgangspunkt

— das ehemalige Laborantendors — 
das mit seinen Sportanlagen und 
Unterhaltungsplähen jedem frohe flb- 
wechslung und krholung bietet

Strandbad Schneekoppe 5°>° sranki



und seine schönen Gaststätten bieten dem Gast nach anstrengender Tageswanderung oder 

vielseitigem 6port angenehmen Aufenthalt und fröhliche Kurzweil, jede in ihrer Art

NahnhosSwlvtschast rttvummhübel
Die Gaststätte der guten Küche. Von 6 Ahr früh für sämt­
lichen Verkehr geöffnet. ,

Des. Rudolf Gärtner

Gasthaus zum Hkvstben Des. M. Schmidt
10 Minuten vom Bahnhof, Zimmer mit und ohne -Pension. 
Zentralheizung. Gut bürgerlicher Mittagtisch.

Gasthos zum Klesenseblvse D-; s H- b g 
5 Minuten vom Bahnhof, an der Hauptstraße. Zimmer 
mit und ohne Pension, Zentralheizung, Autogaragsn.

Relthshof Des. Albert Reich
Restaurant, Lafö, Konditorei und Bäckerei, 

Fremdenzimmer.

^ondttovek Lass Reitzis 
^vummbübel

Hotel Vveutzlschev Hof Des. Adolf Kloske 
in der schönsten zentr. Lage. 711 m ü. d M. Zentralheizung, 
Zimmer mit fließendem warmen und kalten Wasser. Gute 
Verpflegung Billige -preise. Fernsprecher Nr. 457

Gasthos Gevlchtskvetscham D-,. Fritz Ern-r 
tKlvUMMhÜbel Seit 17 0S im Familisnbefitz.

Allein-Ausschank von Echt Kulmbacher Mönchshof.

SasL iMose 
Qbev rktrummhübel 
Erstes Konzert-Laso am -Platze

Restauvant zum Hetdelbevs Znh. Fritz s-hui;
Landskron-Ausschank.

Gut bürgerlicher Mittag- und Abendtisch.

rttasfee-Restauvant Lalsvevvenbaude
Glasveranden. Idyllisch gelegene Eisbahn.

Znh. Larl Walter

GevlchtSkvetscham Quevselssen
5 Minuten vom Bahnhof. Fremdenzimmer mit und ohne
-Pension, gute Verpflegung. Des. Ditsche

^veuzschSnke
Zimmer mit und ohne -Pension.

Znh. Gswald Rajchks

iOeUtstheS Haus 6 Minuten vom Bahnhof, in bevor­
zugter ruhiger Lage. Zentralheizung, Bäder, flies). Wasser, 
vorzügliche Küche, mäßige -preise. A^s. W. Kläber

Oeehhauvts Hotel
das höchstgelegene Gber Krummhübels Ideale Lage am 
Ausgangspunkt aller Sportmöglicbkeiten 'Zeder Komfort.
Garage sür 20 Autos Großer -Parkplatz Fernruf 241 u 371

Vevhstühl Znh. L Schneider

Altdeutsche Bier- und Weinstuben

Alleinausschank Erstes Kulmbacher, Kulmbach, 
Spszialausschank der Brauerei zum Nußbaum, Dreslau.

Freundliche Zimmer, bestgepflegte Speisen und Getränke. 
Zn schlesischem Stil gehaltene gemütliche Bauernstuben. <^otbvn<dilA



öesuckt das scköne 788—1685 m

örückenbers -Mns
mit öaberkäuser/lVolfskau und den ssoekZebirssbauden

Rurch seine unvergleichlich schöne aussichtsreiche Lage, umrahmt von vergwald und -wiesen, ist 
Rrückenberg-Wang mit seinen Ortstcilen Raberhäuser und Wolfshau zu einem der bekanntesten 
und gern besuchten hcilklimatischen Kurorte und wintersportplähe geworden. Unmittelbar am 
Fuße der Schneckoppc, in dichten Fichtenwald gebettet, liegt vrückenberg mit seinem welt­
berühmten, aus Rorwegcn stammenden uralten Uergkirchlcin wang, das seinen Reiz aus jeden 
vesucher des Scbirgcs ausübt, und zu dem jedes ^ahr viele Hunderte junger vrautpaare 
kommen, um hier ihren khebund einsegnen zu lassen, weit verstreut und zum leil abseits der 
Veckehrsstraßen liegen Landhäuser, Fremdenheime und Hotels, die den mannigfaltigsten wünschen 
und Einsprüchen in jeder Weise gerecht werden. Herrliche Waldwege führen zu allen Punkten 
des Sebirges. Um Sommer ift das neue Strandbad „Rübezahl" gern und viel besucht. Über 
20 Kilometer Rodelbahnen und viele gute Skiabfahrtswege erfreuen den winterfportler, der 
zwei gut gepflegte Skisprungschanzen zu sportlicher vetätigung vorfindet. flber auch für den 
Richtsportler sind Unterhaltungen und Zerstreuungen der vielseitigsten flrt vorhanden; lanz, 
gemeinsame Wanderungen und flusflüge, Rodelschlittenfahrtcn, altschlesische Irachtenabende usw. 
erfreuen die Säfte immer wieder aufs neue. So ist Rrückcnberg zu jeder Zahreszeit ein allen 
wünschen gerecht werdender flufcnthaltsort.
fluskünfte und Prospekte durch die Reisebüros und die Kurverwaltung Rrürkenberg-Wang, 
Fernruf krummhübel 450.

Hoch stellende Hochgebirgsbauden und Laststätten sind bestens empfohlen:

lZociigebirgsbauden:

Räuden aus der Schneekoppe............ ............. 1695 Meter, Res. Heinrich pohl
Schiesterhaus......................................... ............. 1420 Meter, Res. Hugo leichmann
Prinz-Heinrich-Vaude......................... ............. 1425 Meter, Res. Rudolf korseck
Hampelbaude......................................... ............. 1258 Meter, Res. Otto kraust
Kleine-Ieich-Vaude............................... ............. 1242 Meter, Res. Fr. Marg. Roemer
Schlingelbaude..................................... ............. 1868 Meter, Res. Heinrich Schol;
Meizergrundbaude............................... ............. 188Z Meter, Res. Iheodor Haupt

IVolfsIiau: Rasthaus „Roldene flussicht", Res. Robert Hampel.................48 Retten, Fernruf Z25
Raststätte und Lass „tmmenhof", Res. Fr. Martha Riedel... 28 Retten, Fernruf 525
Rasthaus „tnzianbaude", Res. Rudolf flnton.........................18 Retten, Fernruf 598

öaberKZuler: Rasthaus „Zum vaberkretscham", Res. Reorg Lndler .... 22 Retten, Fernruf 48Z
lumpsabaude, Res. fllbert Wulst...............................................Z6 Retten, Fernruf 22Z



In

Srückenberg
der Sekneekoppengemeinde des Niesengebirses

halten sich die nachstehend genannten Hotels empfohlen, die dem 6ast das Veste 

an Unterkunft und Verpflegung bieten, vehagliche vasträume, Zentralheizung und 

fließendes warmes und kaltes Wasser in fast allen Häusern, moderne Fremdenzimmer 

mit Veranden.

Vie Hotels sind insbesondere für die flufnahme von Vetriebsausslügcn und Sesell- 

schastsreisen zu empfehlen, da große 6asträume und schöne schattige värten, sowie 

die anerkannt gute Küche einen wirklich angenehmen flufenthalt gewährleisten. Park­

plätze und Varagen sind überall vorhanden.

Sie woknen und essen gut im 6otei

Waldhaus Weimar, Ernst wüller ................................... 60 Selten 5ernruf 4?8

Sübezahl, L. Seuff.............................................................. 48 „ „ 202

Schweizerhaus, Zrau Lina Leiser................................... 54 „ „ 486

vad Srückenberg, Erich Schatz......................................... 58 „ „ 255

Zum weißen Nöß'l, Lonrad Schatz................................... 50 „ „ 264

Waldschloß, §rau Llse Kastellan...................................... 80 „ „ 4?4

wang, IZeinh. Sodehau.................................................... 42 „ „ 451

VerghoteHhiele, §elix Ihiele ......................................... 50 „ „ 268

Sanssouci, §rau xsse wost................................................ 85 „ „ Z94

Zranzenshöh', Wilhelm Söthling ................................... 50 „ „ 205

St. Hubertus, §elix Zimmermann ................................... 54 „ „ 485

vrodtbaude, Lrich Schmidt............................................. 50 „ „ 218

Verghotel leichmannbaude, Dir. w. König..................110 „ „ 548

Hotelprospekte und Ürtsprospekt durch dieveisebüros oder direkt oon den Hotels oder der Kurverwaltung vrückenberg-lllang



bringt sich seinen vielen Gönnern in Erinnerung und wirbt um 

neue Freunde. Die Werbeschrift Winter 1938/39 beweist aufs 

neue, das) Schreiberhau bestrebt ist, seinen Gästen angenehme 

Wochen, Tage und Stunden zu bereiten. Der Schreiberhauer 

Winterkalender bringt für jeden Tag in bunter Abwechslung 

gesellschaftliche und sportliche Veranstaltungen. Durch die Ein­

gliederung des Sudetenlandes hat sich das Schreiberhauer

Skigebiet um ein Vielfaches vergrößert. Nach wie vor ist

Schreiberhau das ideale Standquartier mit seinen bequemen

Aufgängen zum Hochgebirge.
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